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Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

BOGGSSGSSGSSSGGGGS nanDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. November 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Starker Artillerie-

kampf ging feindlichen Angriff voran, die aber in unſerem
Feuer nur in beſchränktem e zur Durchführung kamen,
ſo nordweſtlich von Courcelette und im Abſchnitt Gueudecourt-
Lesboenfs; ſie wurden abgeſchlagen. Neun feindliche Flugzeuge ſind im Luftkampf und durch Abwehrgeſchütze a.

bekkgrupve g iHeeresgruppe Kronprinz. Gegen unſere Höchenſtellungen
öſtlich der Maas ſchwoll das feindliche Feuer am Nachmitta
erheblich an. Franzöſiſche Vorſtöße zwiſchen Douaumont
Vaux blieben erfolglos.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Unſere Erfolge links der Narajowka wurden
durch Erſtürmung weiterer Teile der ruſſiſchen
Hauptſtellung ſüdweſtlich von Folw. Krasnoleſie er
et und gegen Wiedererobernngsverſuche des Feindes be

auptet.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Auf dem Nordteile der ſiebenbürgiſchen Oſtf ront iſt
die Gefechtstätigkeit wieder reger geworden, ohne daß es bisher
z3 bemerkenswerten Jnfanteriekämpfen gekommen iſt. An

r Südfront wurden einzelne rnmäniſche Angriffe abgewieſen.
Die Höhe Rosca (ſüdweftlich des Altſchanz-Paſfes) wurde vom
Gegner beſetzt. Südweſtlich von Predeal gewannen wir eine
rumäniſche Stellung, die wir im Nachſtoß am 2. November be
reits beſetzt, in der r Nacht aber wieder verloren
hatten; über 250 Gefangene fielen hier in unſere Hand.

BalkanKriegsſchauplatzHeeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Bei einer Unternehmung öſterreichiſch ungariſcher Monitore
gegen eine Donau Jnſel ſüdweſtlich von Ruſtſchuk wurden
2 Geſchütze und 4 Minenwerfer erbeutet. Jn der Dobrudſcha
keine weſentlichen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 8. November. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Leere trat des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In der nördlichen Walachei griffen die Rumänen geſtern an
zahlreichen Stellen an; ſie wurden überall zurückgeworfen
Dem Feinde nachſtoßend, gewannen unſere Truppen ſüdöſtlich
des Vörös Torony (RotenTurm) Paſſes und ſüdweſtlich von
Predeal erneut Gelände. An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront und
in den Waldkarpathen war die am tätigkeit gering.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leo dte von
Bayern. An der Byſtrzyca Solotwinſka Vorfeldkämpfe.
An der Narajowka verſuchten die Ruſſen, in ſieben Maſſen
ſtößen die am 30. Oktober an unſere Verbündeten verlorenen
Stellungen zurückzugewinnen. Alle Anſtürme des Gegners
brachen unter ſchwerſten Verluſten zuſammen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlatz.
An der Schlachtfront im Küſtenlande wurde auch geſtern

mit größter Erbitterung gekämpft. Unter ungeheurem Auf-
wand an Menſchen und Munition ſetzten die Ftaliener ihre An
griffe fort. Jm Wippach-Tale waren unſere Stellungen im
Panowitzer Walde bei Sober und öſtlich Vertofba erneut das
Ziel wütender Anariffe. Ueberall konnte der Gegner zurückge
worfen werden. Das Ghyhulaer Landſturm- Regiment Nr. 2 und
das dalmatiniſche LandwehrAnfanterie Regiment Nr. 28 hiel-
ten zähſtens ſtand. Auf der Kar ſt hoch fläſche wurde im
Raum von Lokvica ein neuer italieniſcher Maſſen
ſt oß, der über die Höhe Pecinka und entlang der Straße nach
Koſtanjevica angeſetzt war, unter ſchwerſten Verluſten des
Feindes zum Stehen gebracht. Zwei hierbei bis zum äußerſten
ausharrende Batterien fielen, als Mann und Pferd überwältigt
waren, in Feindeshand. Im ſüdlichen Teil der Hochfläche
brachen vor der Front des tapferen öſterreichiſchen Landſturm-
Regiments Nr. 32 und der Jnfanterie-Regimenter Nr. 15 und
Nr. 98 alle feindlichen Angriffe zuſammen. Die Zahl der ge
fangenen Jtaliener iſt auf 2200 Mann geſtiegen.
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Zur Lage an der rumäniſchen Front ſchreibt das amtliche
ruſſiſche Blatt Rußki Jnvalid „Die rumäniſchen Operationen
gleichen täglich mehr dem ſerbiſchen Feldzuge, doch ſind für
Rumänien die Schwierigkeiten weſentlich größer, weil Rumä.
nien nicht in früheren Kriegen Nebung erlangt hat. Die
ruſſiſche Entlaſtungsoffenſive an der ſüdlichen
Front hat einſtweilen ſehr geringe Ausſicht auf Er
folg, Die Se h ſtehen dort ſo feſt, daß ihreDurchbrechung gründliche Vorbereitung erfordert. Darum ſind
dort ſchwerlich für die nächſte Zukunft große Operationen zu
erwarten. Deſto erbitterter werden vorerſt die Kämpfe auf dem
rumäniſchen Kriegsſchauplatze ſein. Die rumäniſche Armee
darf nicht ihre Stellungen aufgeben, ohne die Hauptſtadt dem
Feinde zu überlaſſen Die wäre jedoch gleichbedeutend mit dem
üntergange des Landes. Allerdings wird die Hartnäckigkeit
der rumäniſchen Truppen ſeit der Verlegung des Kampfes auf
rumäniſches Gebiet weſentlich Peber Nach Meldungen
aus Petersburg ſollen zwei Drittel der rumäniſchen
Armee endgültig gerettet ſein.

Die engliſchen Verluſte im Oktober
betragen nach dem Daily Telegraph 4268 Offiziere und 102 340
Mann an Getöteten, Gefangenen oder Vermißten gegenüber
5408 Offizieren und 113 728s Mann im September und 4698
Offigieren und 225 097 Mann im Auguſt. Die Marine verlor
in den letzten 8 Monaten 60 Offizire und 355 Mann.

Erſatz der vernichteten Handelsſchiffe. Amſterdam, den
3. November. Einem hieſigen Blatte wird aus London

meldet, daß geſtern in einer ſtark beſuchten Verſammlung

Baltic E Pong? eine Entſchließung angenommen wurde, in der
die engliſche Regierung aufgefordert wird, zu erklären, daß ſie
am Ende dieſes Krieges von Deutſchland jedes vernichtete
Schiff und jede Tonne Schiffsraum zurückfordern werde.

Von der U-Deutſchland. Ueber die Seetüchtigkeit der Deutſch
land wird berichtet, daß aus Neuyorker Depeſchen, die in Paris
vorliegen, hervorgehe, daß das Handelsunterſeeboot Deutſch
land trotz überaus ſchwerer See nicht den geringſten Schaden
genommen hat. An Bord ſei alles wohl.

Ein ruſſiſches Schlachtſchiff ſchwer beſchädigt. Kopen-
hagen, 8. November. (W. T. V.) Ein aus Rußland zurück
gekehrter Kaufmann berichtet, daß das ruſſiſche Linien-
ſchiff Sebaſtopol im Hafen von Helſingfors auf eine
Mine geſtoßen und teilweiſe zerſtört iſt. Deutſche
UBoote hätten ſich in der letzten Zeit oft am d zur
Bucht von Helſingfors gezeigt. Das Linienſchiff Se aſtopol
W zu den größten ruſſiſchen Kriegsſchiffen. Es hat 28 370

onnen und 1100 Mann Beſatzung.

Griechen gegen Griechen. Engliſche Blätter berichten aus
Athen. daß etwa 500 Venizeliſten Ekaterini, ohne
auf Widerſtand zu ſtoßen, beſetzt haben. Auf dem Wege da-
hin kam es zu einem kurzen Kampf mit Evzonen, die die Brücke
von Aliacmon bewachten. Die griechiſche Garniſon von Ekate-
rini in Stärke von 170 Soldaten, die von dem Oberſten Mitas
befehligt wird, zog ſich nach kurzem Gefecht mit den Revolu-
tionären auf die umliegenden Höhenzüge zurück. Nach einer
Rückſprache des Königs mit dem engliſchen Geſandten Elliot
wurden dem Oberſten Mitas mit der Eiſenbahn 1500 Soldaten
mit Kanonen zur Verſtärkung geſchickt. Nach einem Bericht
aus Saloniki zählt die „nationale Armee“ jetzt 30 000
Mann, von denen 17 000 vollſtändig ausgerüſtet ſind und bereits
im Felde ſtehen.

Das befohlene Schweigen.
Zum ſoundſo vielten Male hat der Reichstag ſich in zwei-

tägigen langer Debatten mit der Zenſur beſchäftigt. Jn
immer bewegteren Darſtellungen, in immer ſtürmiſcheren For
derungen wurden die Zuſtände der Preſſekontrolle und der Mei-
nungsunterdrückung denen vor Augen geführt, die noch immer
nicht einſehen wollen, auf welchen falſchen Bahnen ſich die be
hördliche Umdeutung der öffentlichen Meinung bewegt. Es iſt
kein Zufall, daß auch diesmal alle Parteien ihre Redner auf-
marſchieren ließen, um, aus vielſeitigen trüben Erfahrungen
ſchöpfend, gemeinſam das Unhaltbare des herrſchenden Syſtems
zu kennzeichnen. War auch die Tonart verſchieden, waren auch
die Motive abweichend, kein Menſch hatte Zufriedenheit oder
Billigung zu äußern. Den Alldeutſchen und Annektioniſten
ging um die Freigabe der Erörterung von Kriegszielen,
ie Antiſemiten hatten ihre bekannten drolligen Sonder-

wünſche, ſonſt aber türmte ſich von Stunde zu Stunde das
Material, das die Anwendung falſcher Mittel am falſchen Ob
jekt aufzeigte.

Alſo ſelbſt bürgerliche Redner konnten ſich der Pflicht nicht
entziehen, die große „Unparteilichkeit“ zu demonſtrieren, die ſich
na elfferichs Orakelſpruch darin gerade zeige, daß die ge
ſamte Preſſe ſchwer unter der Zenſur zu leiden hat. Die
Preſſe als ſolche nicht allein. Die Folgen der jetzigen Zenſur-
übung zeigen ſich nämlich vor allem darin, daß die Schilderung
wirklicher Mißſtände unſeres öffentlichen Lebens, deren raſche
Abſtellung dem Volke und der Regierung zwingende Notwendig-
keit iſt, oft von der Zenſur unterdrückt wird als wären ſie
überhaupt nicht vorhanden.

So bleibt die Tribüne des Reichstags als letztes Mittel, der
Wahrheit die Flucht in die Oeffentlichkeit zu ermöglichen,
und hier muß die Wahrheit ganz und rückſichtslos enthüllt und
muß Abhilfe erreicht werden! Man darf ſich nicht dadurch be
ſfänftigen laſſen, daß es im feindlichen Ausland mit der Zenſur
angeblich noch ſchlimmer veſtellt ſei. Man darf die Zenſur und
ihre Ausſchreitungen nicht damit entſchuldigen, daß ſie mili-
täriſchen Jntereſſen dienen müſſe zu deren Schutz gibt es
andere Geſetze, u. a. das erſt vor zwei Jahren geſchaffene Spio
nagegeſetz, das Geſetz gegen Verrat militäriſcher Geheimniſſe
uſw. Aber eine legung oder Ertötung des öffentlichen
geiſtigen Lebens kann den Kriegszwecken nicht helfen. Jm
Gegenteil. Wir haben nichts zu verſchleiern, was nicht auch
dem Ausland bekannt wäre. Verſchleierung, Verhbeimlichung,
Bevormundung trotz alledem wäre vielmehr ein Zeichen der
Schwäche. Jede ſolche geiſtige Bevormundung bedeutet eine
Entwürdigung und Erniedrigung desſelben Volkes, das ſo un
geheure Opfer für die Geſamtheit bringen muß

Die Tribüne des Reichstags, die letzte Zufluchtsſtätte des
freien Wortes, verkündete der Regierung wiederum eine ganz
andere Auffaſſung der Dinge, als ſie der Regierung eigen iſt.
Die vielen kraſſen Fälle, die Genoſſe Geck, beſonders aber Stadt
hagen, der Redner der Arbeitsgemeinſchaft, vorſprey konnten,
haben die Regierung freilich nicht bewogen, ſich über den
famoſen „Abbau“ der Zenſur hinaus zur Aenderung des
Syſtems zu bekennen. Alſo wird es vorläufig ſo weiter gehen.

Wie gering an manchen Zenſurſtellen die einmütige Stellung-
nahme des Reichstags für ſeine eigenen Rechte z. B. für den
verfaſſungsmäßigen Schutz ſeiner Verhandlungsberichte, ge-
wertet wird, zeigt ein allerneueſter Fall aus Mül hauſen
in Elſaß. Dort iſt dem Parteiblatt der Bericht über die treff
liche Rede Bernſteins gegen die Kriegskredite und tags darauf
der ganze Reichstagsbericht vom 28. Oktober (Schutzhaft) ge-
ſtrichen worden! Man ſieht, hier werden durch den Rotſtift
des Zenſors alle Argumente, für und wider, und alle Beſänf-
tigungen, Ueberredungen und Verſvrechungen, die etwa die
Regierung vom Stapel läßt, glatt geſtrichen, und die zwei,
drei leeren Seiten unſeres Mülhauſer Parteiblatte verkünden
deutlich das ſcheinbar einzig geltende Geſetz des befohlenen
Schweigens!

Wo iſt der ſtarke Mann? ruft da einer. Ja, wo iſt er?
Woiſt das ſtarke Volk? muß es heißen, und wo iſt das

ſtarke Parlament, das ſeine Rechte wahrt?

Reichstag: Abtreten!
Aus dem Reichstage wird gemeldet:

„Die Vorſtände der Parteien ſind mit der Regierung über
eingekommen, daß eine Vertagung des Reichstags durch
Kaiſerliche Verordnung eintritt, und zwar ſoll die Vertagung
dauern bis zum 13. Februar 1917. Der Etat wird wahr
ſcheinlich Ende Februar oder Anfang März erſt eingebracht
werden. Inzwiſchen ſoll jedoch die Budgetkommiſſion das
Recht erhalten. tagen zu können. Die dem Reichstag noch vor
liegenden Arbeiten ſollen bis zum heutigen Sonnabend abend
erledigt werden, ſo daß die Vertagung ſofort eintritt.

W. T. B. meldet offiziös: „Wie wir hören, wird der Reichs
tag den ihm vorliegenden Arbeitsſtoff Sonnabend erledigen
und ſich darauf vertagen. Die in Ausſicht genommene Rede
des Reichskanzlers wird infolgedeſſen verſchoben werden.
Der weitertagende Hauptausſchuß bietet dem Reichskanzler
aber Gelegenheit, etwaige wichtige Mitteilungen zu machen.“
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Hier offenbart ſich das ganze Elend unſerer öffentlichen Zu
ſtände. Jn den furchtbarſten Zeiten, die einem Volke je be
ſchieden waren, vertagt ſich die Volksvertretung auf vier
Monatel Das Parlament hat einige Töne der Unzufriedenheit
von ſich gegeben nun geht es wieder ſchlafen. Regierung
und Militärdiktatur haben wieder freie Hand. Jm Februar
rumort man vielleicht erneut ein, zwei Tage, bewilligt weitere
12 Milliarden Kriegskredite, den ſogenannten Etat und alles,
was die Regierung fordert, dann trollt man ſich wie bisher.
Derweile verblutet die Kraft der Nation und die letzten Rechte
des Volkes ſchwinden dahin.

Die Anterftützung der Kriegerfamilien.
Der Vorſtoß, den die ſozialdemokratiſche Fraktion am Don

nerstag im ReichstagsHauptausſchuß zugunſten einer Er
höhung der Familienunterſtütz ung unternommen
hat, iſt von großer Bedeutung. Die Sozialdemokraten hatten
einen Geſetzentwurf, eingebracht, der die Reichsunter-
ſtützung auf 20 und 10 Mark feſtſetzte und den Gemeinden
einen Mindeſtzuſchlag von 50 Prozent vorſchrieb. Die bürger
liche Mehrheit des Ausſchuſſes hat aber den ſozialdemokrati
ſchen Geſetzesantrag abgelehnt und ſich mit einer „Re ſo
iution“ begnügt, die den Reichskanzler „erſucht“, im Sinne
des ſozialdemokratiſchen Antrags zu verfahren, ſoweit die
Reichsunterſtützung in Frage kommt, die Höhe der Gemeinde
zuſchläge aber nicht zu normieren, ſondern ſie von der „Bedürf

tigkeit“ abhängig zu machen. tEine Reſolution iſt eine verzweifelte Sache, wenn ſie eine
bloße Erklärung iſt, auf die nichts folgt. Um ſicher zu gehen,
ſollte der Reichstag den ſozialdemokratiſchen Antrag zum Be
ſchluß erheben in der Hoffnung, daß es der Bundesrat nicht
wagen würde, ihn zu Fall zu bringen. Aber die bürgerlichenParteien wollen nicht. Die Reſolution ſoll die Brücke ſein auf
der man ſich mit der Regierung begegnet. Dann wird man
vrerſuchen, handeleins zu werden, und wenn man es wird, wird
die Sache nicht durch ein Geſetz, ſondern durch eine Bun
desratsverordnung erledigt werden. Man ſpricht da
ron, daß die Unterſtützung von jetzt 15 und 7 Mark auf 18 und
9 Mark heraufgeſetzt werden ſoll, und daß man ohne allge
meinen geſeblichen Zwang die rückſtändigen Gemeinden
„veranlaſſen“ will, etwas mehr als bisher zu leiſten.

Aber die Regelung der Gemeindezuſchläge bleibt Hauptſache.
Heut haben wir den Zuſtand, daß manche Gemeinden 200 und
300 Prozent Zuſchlag zahlen, manche gar nicht s! Eine
Kriegerfrau in K. bezieht mit ihren zwei Kindern Reichsunter
ſtützung 30 Mk. 300 Prozent Gemeindezuſchlag 120 Mk.
In H. bekommt ſie nur ein Viertel dieſes Betrags, eben nur die
30 Mk., die das Reich bietet. Der ſozialdemokratiſche Antrag
würde ihr wenigſtens 45 Mk. ſichern, die Reſolution will ihr
einen Zuſchlag zu den 30 Mk. nur dann gewähren, wenn ſie die
„Bedürftigkeit“ nachweiſt. Die Bedürftigkeit iſt aber ſtets vor
handen, nur wird ſie nicht anerkannt werden. Das iſt die
Sachel Denn die Unternehmer klagen wie der Regierungs
rertreter in der Kommiſſion mit ſchöner Offenheit ausführte,
über Mangel an Arbeitskräften, die durch die peße Höhe
der Unterſtützungen bewirkt ſein ſoll. So ſollen die Frauen
unſerer Volksgenoſſen an der Front durch Not zur Arbeit
getrieben werden, und dieſe Arbeit iſt heutzutage leider
oft der Art, daß ſie der weibliche Körper ohne geſundheitliche
Schädigung nicht erträgt. In vielen Fällen wird der Kriegs
teilnehmer krank nach Hauſe zurückkehren, er wird ſeine Frau
krank finden infolge von Ueberarbeit und die Kinder in der
Entwicklung durch Unterernährung zurückgeblieben durch
Mangel an Erziehung vernachläſſigt. r Frauenarbeit gibt
es eine Grenzel Da ſoll man nicht einen Zwang aus Not
ſchaffen wollen.

Mit 30 Mark kann eine Frau mit zwei Kindern heute nicht
leben. Aber nach Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrags
würden ihr in ungünſtigen Verhältniſſen auch erſt 40 Mark
Reichsunterſtützung plus 50 Prozent Kemeindezuſlg das ſind
60 Mk. monatlich geſichert ſein, ein Betrag, der gleichfalls noch
nicht zur Deckung des notwendigſten Lebensbedarfs ausreicht.
Aber es wäre eine kleine Verbeſſerung

Die Nichtannahme des ſozialdemokratiſchen Antrags und die
Abſchiebung der ganzen wichtigen Angelegenheit auf den Weg
einer Bundesratsverordnung wird in den Volksmaſſen keine
angenehme Stimmung wecken und dieſe Stimmung würde ſich
noch verſchärfen, wenn wirklich der Verſuch gemacht werden
ſollte, die beantragte Erhöhung der Reichsunterſtützung um
2 und 1 Mark herunterzuhandeln. Auf dieſe Weiſe würden
von den 65 Millionen Mark, die die Ausfübrung des Rozial-
demokratiſchen Antrags dem Reich monatlich koſtet, r
Fünftel, das ſind 26 Millionen im Monat oder 312 Millionen
Mark im Fahre abgehandelt werden. Das iſt ein lächerlich ge
ringer Betrag im Verhältnis zu den phantaſtiſchen Summen,
die der Krieg ſonſt erfordert.

Wir fordern, daß dieſe brennend wichtige Angelet die er 73age für das

eit nicht
i die Kuliſſen des Reichstags in das Dun Bundesdine eſchoben wirt Es iſt eine Lutige

Volk, daß die Kriegerfamilien leben
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e„Es dürfte jetzt an der Zeit ſein
Der Mancheſter Guardian ſchreidt laut einer Drahtmeldung

vor 1. November in ſeiner Betrachtung zur Lage: Wir glauben
nicht, daß Liohd Georges Wunſch nach einem jahrelangen Krieg
in Erfüllung gehen wird. Der Krieg hat nicht nur den Zentral-
mächten, ſondern auch den Alliierten unheilbare Wunden ge-
(hlagen. Es dürfte jetzt an der Zeit ſein, einmal offen mit
Freund und Feind über den Frieden zu ſprechen.

Engliſche Friedenskundgebung.
Die Londoner Zeitſchrift Juſtice vom 19. Oktober teilt fol

gende vom Großen Rat der Vereinigung für demo-
d tiſche Kontrolle am 10. Oktober gefaßt Beſchlüſſe

„Der Rat beſtätigt von neuem ſeine unerſchütterte Ueber
zeugung daß eine dauernde Neuordnung nicht auf der Grund
lage eines Friedens geſichert werden kann, der auf das Er-
vberungsrecht gegründet iſt, und dem ein Handelskrieg
nachfolgt, ſondern nur auf der eines ſolchen, der den Natio-
nalitä:s- Anſprüchen gerechte Berückſichti-gung widerfahren läßt und den Grundſtein zu einer wirklichen
europäiſchen Gemeinſchaft (partnership) legt. Der Rat iſt der
Anſicht, daß dies Ziel nicht durch einen verlängerten
Zer mürbungskrieg erreicht werden kann, der Siegern
und Beſiegten geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Ruin brin-
en Mtth, und verlangt daher dringend, daß ein Verſuch gemacht
wird. feſtzuſtellen, ob wir nicht jetzt durch Verhandlungen alles
erhalten können, was der Sieg ſichern oder verteidigen ſollte.
In Anbetracht der günſtigen Lage des Verbandes zu Lande und
zur See fordert der Rat ferner die engliſche Regierung im Ver-
ein mit den anderen Verbandsregierungen auf, ſofort klar und
ohne die Möglichkeit eines Mißverſtändniſſes die Ziele anzu
geben, die ſie zu erreichen wünſchen, und dadurch Verhand-
lungen zur Beendigung des Blutvergießens und zur Schaffung
eines Friedens zu beginnen, der nach den Worten des Premier-
miniſters zur „Jnthroniſierung öffentlichen Rechtes
als leitenden Gedankens der europäiſchen Politik“ führen wird.
Der Rat erhebt ſcharfen Widerſpruch gegen den jüngſt vom

Krieosminiſter gegen jeden Staat erhobenen Angriff, der ſeine
guten Dienſte zur Herbeiführung eines gerechten und dauern-
den Friedens anbieten ſollte, und leugqnet das Recht Lloyd
Georges, über dieſe Frage im Namen des Volkes zu ſprechen.
Er würde die Vermittlung jedes Volkes oder mehrerer Völker
wiſlkommen heißen, die zur Herbeiführung eines dcuernden
Friedens beſtimmt wäre.“

Reichstag.
73. Sitzung, Freitag, den 3. November, vormittags 11 Uhr.

Kleine Anfragen.
Abg. Dr. Quarck (Soz.) weiſt darauf hin, daß auf Grund

des S. 11 des Militärunterſtützungs- Geſetzes von 1888 zahl-
reiche Familien von Kriegsteilnehmern der Kriegsunterſtützung
und der Reichswochenhilfe verluſtig werden und der Armen-
pflege anheimfallen. Er fragt an ob der Paragraph einer ent-
ſprechenden Abänderung unterzogen werden und dem Reichstag
demnächſt eine entſprechende Vorlage zugehen ſoll.

Minifterialdirektor Le wald: Die Familien der Kriegsteil-
nehmer verlieren nach dem angezogenen Paragraphben die
Unterſtützung, wenn eine gerichtliche Strafe von mehr als ſechs
Monaten Gefängnis verhängt wird. Von dieſem wohlerwoge-
nen Grundſatz kann nicht abgegangen werden. Der
Reichskanzler hat jedoch Vorſorge getroffen, daß die Angehöri-
gen der in Frage kommenden Perſonen nicht der Armenpflege
anheimfallen, ſondern aus Mitteln der Kriegswohlfahrtspflege
unterſtützt werden; auch wird ihnen Reichswochenhilfe gewährt.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Volksp:) fragt mit Bezug
auf eine Antwort des preußiſchen Kriegsminiſteriums an den
deutſchen Bund für weltliche Schulen, wonach für die Wahl
zum Offizier oder Sanitärsoffizier die Zugehörigkeit zu einer
Religions gemeinſchaft erforderlich iſt, ob der Reichskanzler dem
Grundſatz, die Bahn frei für jeden Tüchtigen auch in der
Armee zur Durchführung verhelfen wird.

Oberſt v. Wrisberg: Eine Entſcheidung des preußiſchen
Kriegsminiſteriums an den Deutſchen Bund für weltliche
Schulen in dem genannten Sinne iſt nicht ergangen. (Hört,
hört! rechts und im Zentr.“ Dagegen iſt Herrn Heckſcher mit-
geteilt worden, daß ein Verbot, Diſſidenten zum Offizier oder
Sanitätsoffizier zu befördern, nicht beſteht, ſofern die ſonſtigen
Bedinqungen erfüllt ſind. Vor ausgeſetzt muß allerdings wer-
den, daß der zu Befördernde einer Religions gemeinſchaft ange-
hört. (Große Unruhe links, Zurufe: Unerhörtl) Das
Kriegsminiſterium hat damit an ſeinem ſchon 1909 und 1910
an genommenen Standpunkt feſtgehalten iſt aber bereit, in eine
erneute wohlwollende Prüfung der Frage einzutreten.
(Lachen links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Volksp.) (zur Ergänzung
Jſt der Reichskanzler bereit, in dieſer Sache den klaren Beſtim-
mungen der Reichsverfaſſung unbedingte Geltung und
Achtung zu verſchaffen.

Präſident Dr. Kaempf: Das iſt keine Ergänzung, ſondern
eine neue Anfrage. (Große Unruhe links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Volksp.) fragt nach Maß-
nahmen des Reichskanzlers gegen das engliſche Syſtem der
ſchwarzen Liſten.

Direktor im Auswärtigen Amt Dr. Kriege: Jn dem völker-
rechtswidrigen Vorgehen Englands liegt offenbar ein unerhör-
ter Eingriff in die Privatrechte der Neutralen. (Lebh. Sehr
richtigl) In erſter Linie mußte es daher die deutſche Regie-
rung den neutralen Staaten überlaſſen, ihre Rechte zu wahren.
Jn Argentinien, Braſilien und Chile ſind Geſetzentwürfe zu
Gegenmaßnahmen gegen die dreiſte engliſche Handelsſpionage
vorgelegt, jedoch nicht verabſchiedet worden. Dagegen hat der
Senat der Vereinigten Staaten dem Präſidenten die Vollmacht
zu empfindlichen Vergeltungsmaßregeln gegen die Uebergriffe
Englands gegeben. Einen Hebrauch hat der Präſident von
dieſer Vollmacht bisber nicht gemacht. (Lebh. Hört, bört!) Die
deutſche Regierung iſt der engliſchen auf dieſem Wege bisher
nicht gefolgt. Die Zeitungsnachrichten von deutſchen ſchwarzen
Liſten ſind unrichtig. Jn welcher Weiſe wir den engliſchen
Druck auf die Neutralen mit einem Gegendruck beantworten
können, wird von der Reichsleitung erwogen. (Bravol) So-
viel kann ich ſagen, daß wir die Firmen im neutralen Ausland
nicht vergeſſen werden, die ſich durch ihre Verſetzung auf die
ſchwarze Liſte von dem Verkehr mit Deutſchland nicht haben
abſchrecken laſſen (Lebh. Beifall) und die ſich gquch das iſt
vorgekommen ſogar freiwillig zur ſchwarzen Liſte gemeldet
haben, weil ſie nicht als engliſche Knechte gelten wollen. (All-
ſeitiger lebh. Beifall.

Abg. Emmel (Soz.) fragt, ob der Reichskanzler Sorge
tragen will, daß dem unerträglichen Zuſtande der fortageſetzten
Verhinderung, in der Mülhanſer Volkszeitung über die Ver-
handlungen des Reichstags zu berichten, ein Ende gemacht wird.
Der geſamte Heichstagsbericht über die Sitzung vom 28. Oktober
dieſes Jahres wurde von der Zenſur geſtrichen. (Lebh. Hört,
bört!)

Miniſterialdirektor Le wald: Sofort nach Bekanntwerden
der in Frage ſtehenden Anordnung der Zenſur hat ſich das
preußiſche Kriegsminiſterium mit dem Oberkommando als der
uſtändißen Stelle in Verbindung geſetzt. Das Oberkommando
bat die Mülbauſer Zenſurſtelle angewieſen, der Mülhauſer
olkszeitung den ungekürzten Abdruck des Vorwärts-Berichtes
u geſtatten. Heereskritik.

Hierauf wird die geſtern abgebrochene Beratung über die
Neſolutionen des Reichshaushaltsausſchuſfes zum Kriegsmini-W fortgeſetzt.

Abg. Dr. Neumann-Hofer (Frſ. Vp)* Die Nicht-
n von Diſſidenten widerſpricht den ausdrücklichen ge
fetzlichen Beſtimmungen der Verfaſſung. Die Militärverſpaltung

Ute doch endlich den ganzen mittelalterlichen Plunder der

Beſinunngsſahnüffelei üver Bord werfen. Zuſtimmung links.)
Oberſt v. Wrisberg: Jn bezug auf die Diſſidentenfrage
iſt eine erneute wohlwollènde Prüfung zugeſagt wor-

»den. Die vom Kriegsminiſterinum angeordnete Erhebung über
die Konfeſſion der in den Kriegegeſellſchaften Angeſtellten hat
mit irgendeiner antiſemitiſchen Abſicht gar nichts zu tun, ſon-
dern ſoll gerade Material zum zutze gegen die Angriffe
gegen jüdiſche A geſtellte liefern. oldatenmißhandlungen
vernrteilen wir aufs ſchärfſte und es iſt uns auch gelungen, ſie
weiter einzuſchränken.

Abg. Dr. Cohn- Nordhauſen (Soz. Arb.
Die Arbeiter in Betrieben für Heereslieferungen haben viel-

fach über zu lange Arbeitszeit und ungleichmäßige Verteilung
der Arbeit zu klagen Der Einrichtung von Schiedskommiſſionen
ſetzen die Unternehmen Widerſtand entgegen. und dem fügt ſich
leider das Kriegsminiſterium. Dabei ſind die Schiedskoni-
miſſionen um ſo notwendiger, weil die Arbeiterausſchüſſe ſich
als zu ſchwach erwieſen haben. tEnergiſche Vertreter der Intereſſen ihrer Kollegen werden
gemaßregelt und vom Unternehmer den Bezirkskommandos

denunziert und dann ſofort eingezogen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Daß auch Leute wegen politiſcher
Mißliebigkeit eingezogen werden, habe ich ſchon früher mit
Beiſpielen belegt. Jm Falle Wei,nberg ſoll in den Akten
eine Notiz des Oberkommandos ſich befinden,

„Weinberg darf unter keinen Um den entlaſſen werden“.
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz) Obwohl er krank iſt, wird er
nicht entlaſſen. Der tuberkulöſe Fraſſek, der im Auguſt
für danernd untauglich erklärt wurde, wurde nach der ſozial-
demokratiſchen Reichskonferenz ohne neue Unterſuchung für
kriegsverwendungsfähig erklärt und nach Jüterbog geſchafft.
(Lebh. Hört, hört!l) Angehörige der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterjugend werden eingezogen bevor ihre Jahres-
klaſſe daran iſt. (Hört, hört! b. d. Soz. Arbeitegem.)

Unſer Heer iſt ein Klaſſenheer geblieben,
neben der kleinen Zahl gut geſtellter Offiziere und Be
amten ſteht die ſchlecht entlohnte und häufig auch körperlich
mißhandelte Maſſe der Proletarier im feldgrauen Kleid. (Sehr
wahr! b. d. Soz. Arbeitsgem.) Jnfolge der ſchlechten Ver-
teilung der vorhandenen Lebensmittel und der vielen geſon-
derten Küchen für Offiziere iſt die Ernährung der Soldaten
mangelhaft. Eine einheitliche Feldküche für Offiziere und
Mannſchaften würde weſentlich zur Verkürzung des Krieges
beitragen. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arbeitsgem.) Jn dieſer
Richtung würde auch eine durchareifende Aenderung der Kriegs-
beſoldungsordnung wirken. Heute iſt die Bezahlung um ſo
höher, je geringer die perſönliche Gefahr iſt. Die neue Kriegs-
beſoldungsordnung bedeutet eine unerhörte Jrre führung
der öffentlichen Meinung. (Sehr wahrl b. d Soz. Arbeitsgem.)
Die Zuſtände in der Behandlung der Mannſchaften werden erſt
dann beſſer werden. wenn das Veſchwerderecht gründlich refor-
miert iſt. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arbeitsgem.) Zum Diſſi-
dentenerlaß kann man nur ſagen:

Nichts gelernt und nichts vergeſſen!
(Sehr richtig! b. d. Soz. Arbeitsgem) Die Elſaß-Lothringer
ſind noch einer beſonderen Briefkontrolle unterworfen, die von
unmittelbaren Vorgeſetzten ausgeübt wird. (Hört, hört! b. d.
Soz. Arbeitsgem.) Meine Freunde werden alles tun, um die
weiteſten Kreiſe der Bevölkerung immer mehr über den
Klaſſencharakter des Heeres und des Krieges
und über die Mittel der Notwendigkeiten der Beſeitigung
dieſer Zuſtände aufzuklären. (Bravo!l b. d. Soz. Arbeitsgem.)

Oberſt v. Wrisberg: Jm Falle Weinberg muß es bei
den Erklärungen des ſtellvertretenden Kriegsminiſters bleiben.
Gar zu ſchlecht ſcheint der Geſundheitszuſtand Weinberqgs nicht
zu ſein, denn er hat in einem Falle den Antrag auf Vollurlaub
bie 12 Uhr geſtellt. (Unruhe b. d. Soz. Arbeitsgem Das iſt
atürlich ſehr erfreulich. Der Fall Fraſſek wird unterſucht
werden.

General v. Oven:
Die neue Beſoldungsordnung ergibt rechneriſch nach dem

Stande der Beförderungen im September eine jährliche Er-
ſparnis für das Deutſche Reich von 12 Millionen Mark. Der
Vorredner meinte, je geringer die perſönliche Gefahr, deſto
böher iſt die Beſoldung. Jch war bisher der Anſicht. daß die
Höhe der Beſoldung nach der Größe der Verantwortlichkeit der
Tätigkeit der betreffenden Stelle ſich richtet. Oder ſoll etwa
umgekehrt Hindenburg am wenigſten und der Soldat, der ſich
vorn herumſchlägt, am meiſten bekommen? Wenn ich es den
gemeinen Soldaten zubilligen könnte, wäre ich der erſte, der
es gerne täte. Alſo dieſe Aeußerung hat doch einen Beige-
ſchmack, den ich hier nicht näher bezeichnen möchte. Jeder, der
draußen geweſen iſt, weiß und hat es erlebt, vom komman-
dierenden General herunter bis zum unterſten Vorgeſetzten,
daß alle nicht nur da, wo es nötig iſt, bis vorn an das Feuer
herarkgehen, ſondern auch d, wo es nicht nötig wäre, nur weil
er ſeinen Kameraden zeigen will. daß er Anteil an ihnen
nimmt. Das iſt die Gewohnheit unſerer Vorgeſetzten, und das
möchte ich doch gegenüber dieſer Bemerkung ganz ausdrücklich
betonen. (Sehr gqut! rechts.) Es wurde auch geſagt. es würde
rielleicht den Krieg abkürzen, wenn die Offiziere an der Spei-
ſung der Soldaten teilnehmen müßten, Das klingt faſt ſo, als
wenn unſere Offiziere ſo gut verpflegt werden, daß ſie nur
wünſchen könnten, der Krieg dauerte recht lange, damit ſie in
Schützengraben noch mehr ſchlemmen können. Das iſt auch ein
Gedankengang, dem ich nicht folgen kann. Bei uns hungert
der Offizier mit ſeinen Soldaten, wenn gehungert wird, nicht
nur der Leutnant, ſondern hinauf bis zum kommandierenden
General. Das iſt draußen die Regel Wenn Ausnahmen vor-,
koummen, ſo halten wir ſie ſelbſt für den größten Fehler eines
Offiziers. Die Berichte von draußen betonen immer wieder.
je höher die Stelle iſt, zu der wir kommen, deſto einfacher und
knapper iſt das Leben draußen.

General v. Langermann führt zum Beweiſe, daß das
Heer kein Klaſſenheer ſei, einen Brief an, den er von früheren
Mannſchaften ſeines Regiments bekommen hat, in dem ihm
der Dank dafür ausgeſprochen wird, daß er als Regiments-
kommandant den Leuten durch ſeine Erzichung zum Soldaten
ſeinerzeit moraliſchen Halt fürs Leben gegeben habe. Das iſt
das Verhältnis zwiſchen Offizieren und Soldaten im Heere.
(Lachen b. d. Sor. Arbe::saem.)

Abg. Held (Natl.) Mannſchaften und Offiziere ſtehen
im Felde zuſammen wie ein Mann. Sehr richtig! rechts.)
Jn der Frage der Diſſidentenbefreiung fordern wir nicht Wohl
wollen, ſondern Rech t. Hier muß nach dem Worte gehandelt
werden: Freie Bahn allen Tüchtigen!

Abg. Heine (Soz.):
Daß das Kriegsminiſterium bemüht iſt, jede unangemeſſene

Behandlung der Mannſchaften zu verhindern, kann ich be
ſtötigen. Leider iſt der Weg von oben nach unten ſehr lang
und der gute Wille der oberſten Stelle kann nicht alle Mißſtände
gusrotten. Von der Fürſorge der Offiziere für die Mann-
ſchaften habe auch ich viele Beiſpiele gehört. Aber man hört
auch vielfach das Gegenteil. (Schr wahr! b. d Soz.) Darum
muß die Kontrolle eine ſchärfere ſein. Jn der Frage der Be
förderung von Diſſidenten iſt uns Beſſerung verſprochen. Aber
daru genügt nicht. daß hier und da einmal ein Diſſident zum
Offizier ernannt wird. Der Fehler liegt vor allem in der Be-
gründung der Nichtbeförderung. Dieſe iſt ein Schlag ins Ge-
ſicht für alle die, denen die Religion etwas Perſönliches und
Jnnerliches iſt. Man ſagt, die ernſte Zeit habe bewieſen, wie
tief die Religion im Volke wurzele. Viele Paſtoren klagen
aber bekanntlich über das Gegenteil, daß das nur im Anfang
eine vorübergehende Welle geweſen ſei. Auch aus dem Felde
kommen ſehr widerſprechende Rerichte über dieſe Frage.
finde das auch ganz begreiflich. Religion und kirchliche Formen
ſind eben etwas ganz Verſchiedenes. Jch glaube gern, daß auch

ſich ausſprechanin kirchlichen Formen religiöſes Erlebnis
kann, ebenſo aber weiß ich, daß tiefes religiöſes Empfinden
unabhängig ſein kann von der Zuge S einer ſtaatli
anerkannten-Gemeinſchaft. (Sehr wahrl b. d War denn
das Chriſtentum bis zur Zeit Konſtantins nicht auch eine ſtaat
lich nicht anerkannte Religionsgemeinſchaft? (Sehr gutl)
Weiche Aeußerlichkeit in der pung über g zeigt
dieſer Erlaß. Er kommt auf eine Religioſität im Kaſernen-
ſtil hinaus. Weiß man denn nicht, daß einzelne aus Gründen
äußeren Vorteils in ſtaatlich anerkannten Religionsgemein
ſchaften bleiben Will man neue Gründe für dieſen irreligiöſen
Jmpuls ſchaffen? Das Kriegsminiſterium ſchreibt von einer
neuen Stärkung des Glaubens. Wiſſen Sie nicht, daß aus dem
Felde jemand, der nicht kirchlich getraut iſt. ſofort Ur
laub erhält, wenn er dieſe r nachholen will? Es gibt
viele derartige Leute. Einer ſchreibt mir mit tiefſter Be
ſchäm ung davon, aber, ſagt er, was tut man nicht, um ſeinee und Kinder einmal wiederzuſehen. Ein anderer ſchreibt
tivol darüber und macht ſich luſtig, daß die „Vorgeſetzten ſo

dumm ſind“. Will man ſolche Sorte von Religioſität haben,
eder iſt man blind gegen dieſe Wirkungen des Erlaſſes?
Hunderttauſende kämpfen draußen, die in keinem innerlichen
Verhältnis zur Kirche mehr ſtehen, ſie ſind genau ſo gute
Soldaten, wie jeder andere werden jetzt gber zu Soldaten und
Patrioten zweiten Ranges gemacht.

Nicht anders ſteht es mit der Behandlungder Juden.
Fortlaufend verkündet das Kriegsminiſterium ſeinen guten

a Handlungen aber ſind ſo ungeſchickt wie möglich.
Was ſoll denn bei der angeordneten Statiſtik herauskommen.
Wir wiſſen ja, daß die jüdiſche Bevölkerung in bezug W
körperliche Tüchtigkeit nicht mit pommerſchen Bauern u
bayeriſchen Holzknechten verglichen werden kann. Eine Jahr-
tauſende lange Abſperrung von körperlicher Betkätigung kann
an einer Raſſe nicht ſpurlos vorübergehen, obwohl es übrigens
auch viele Juden gibt, die draußen jede Arbeit leiſten. Mit
welcher Begeiſterung zogen nicht zahlreiche Juden von der
Schulbank, von der Akademie, von dem Bureau hinaus und
auch Aeltere, ich erinnere nur an unſeren unvergeßlichen
Frank. Aber der alte erbärmliche Antiſemitismus macht
ſich wieder breit. Erbärmlich iſt es, wenn man in einer Zeit
der höchſten Erregung, die die Zuſammenfaſſung aller Kräfte
erfordert, wo jeder nur an Einheit und Treue denken ſoll, er
bärmlich iſt es, wenn da ein Mitkämpfer den anderen wegen
ſeiner Naſe mißachtet und beſchimpft. Und dieſelben Kreiſe,
die ſo viel auf die Religioſität geben, ſind ſehr zufrieden, wenn
ein Jude den Glauben wechſelt. Iſt das das Ehrgefühl, das
von einem Offizier zu fordern iſt. iſt das der ſittliche Ernſt, auf
den das deutſche Volk ſich immer ſo viel zu qute tut? Sorgen
wir dafür, daß die Ueberlebenden nicht ſchließlich die Toten be
neiden, weil ſie ein raſches Ende für das Vaterland gefunden
haben, während wir einen hoffnungsloſen Kampf gegen Klein
lichkeiten führen müſſen. (Lebh. Sehr wahrl b. d. Soz.)

Auch die Nichtbeförderung von alten, erfahrenen Unteroffi-
zieren macht böſes Blut und war ſchon in Friedenszeiten nicht
gut.
Das deutſche Volk muß ſich auf Entbehrungen gefaßt machen,

die es noch nicht erlebt hat.
Trotzdem muß der Mut und die Freude am Vaterland auf-
recht erhalten werden. Das iſt die Vorausſetzung des Sieges,
den wir alle wünſchen. Aber dies Einheitsgefühl wird gefährdet
durch alle dieſe Dinge Jch verneige mich vor dem franzöſiſchen
Volke, das ſeinen letzten Blutstropfen zu opfern bereit iſt für
das, was es als Vaterlandspflicht erkannt bat. Dort gibt es
keine Zurückſetzung von Diſſidenten und Juden, oder gibt es
nur ein einheitliches Volk Daran ſollten wir uns ein Beiſpiel
nehmen und Deutſchland nicht vor dem ganzen neutralen Aus
lande herabſetzen (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Eine beſſere
Zukunft wird unſerem Volke nicht geſchenkt werden, es muß ſie
ſich er arbeiten Eine Regierung kann dazu nicht viel
hekfen, aber ſehr viel ſchei den. (Sehr wahr! b d. Soz) Uns
iſt das Vaterland und ſeine Zukunft heilig. und deshalb können
wir nicht dulden, daß durch kleinliche Schwächen der einmütige,
heilige Wille zum Siege geſtört werde. Am guten Willen der
Herren vom Kriegsminiſterium zweifeln wir nicht, aber ſie
müſſen viel energiſcher das tun, was zu tun notwendig iſt.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Haß (Vpt.): Das Auftreten des Abg. Cohn war
keineswegs demokratiſch. Auswüchſe kommen gewiß vor, ab
im ganzen ſind die Verhältniſſe bei unſerem Heere gut; es iſt
kein Klaſſenheer, keine entrechtete Maſſe, die ſo Großes leiſtet.
(Sehr richtig! b. d. Vp.) Der Diſſidentenerlaß paßt gar nicht
in die jetzige Zeit; damit fördert man nicht Religioſität, ſon
dern Heuchelei. Auch die Judenzählung iſt ganz verfehlt. Zahl
reiche Briefe aus dem Felde geben dem Empfinden Ausdruck
dadurch ſind wir gezeichnet. Ein Mann, der bereits im Auguſt
1914 das Eiſerne Kreuz erhielt, der dreimal verwundet wurde
und jetzt in einer Schreibſtube verwendet wird, klagt bitter über
dieſes Gezeichnetſein; natürlich wird er in der Statiſtik als
Schreiber gezählt, nicht als Jude, der draußen ſeine Pflicht
getan hat. Heine meinte, die Juden ſeien durch jahrhunderte-
langen Druck körperlich degeneriert. Jch beſtreite das. Ver
anſtaltet man Zählungen bei Kriegsgeſellſchaften, ſo muß man
auch alle anderen Reklamierten, vor allem in der Schwer
induſtrie und in der Landwirtſchaft zählen. (Lebh.
Sehr richtig!) Und dann zähle man auch die Kriegsfreiwilligen.
Die deutſchen Juden haben ihre Pflicht getan, und man ſollte
alles unterlaſſen, was geeignet iſt, das Volk auseinander
zureißen. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Dr. Quarck (Soz.)
Jm 18. Armeekorps ſollen die Juden von den unteren Stellen

für die Zeit der Statiſtik periodiſch abgelöſt werden. Die
unteren Militärbehörden kommen offenbar in Konflikt zwiſchen
ren ſtatiſtiſchen und praktiſchen Pflichten. Einerſeits ſind
ie Juden durch ihre geſchäftliche Begabung für die Verwen

dung in den Bureaus brauchbar, andererſeits will man ſie nicht
als bevorzugte Drückeberger erſcheinen laſſen. Die Statiſtik
wird alſo weder richtige Zahlen bringen, noch die wirklichen
Drückeberger jeder Konfeſſion treffen. (Sehr wahrl) Dieſen
müßte man ganz anders energiſch zu Leibe gehen, und dabei
würde die Regierung der Unterſtützung des ganzen Reichstags
ſicher ſein. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Dr. Cohn Nordhauſen (Soz. Arbeitsgem.): Jm Falle
Weinberg hat Oberft v. Wrisberg zu dem von mir erwähnten
Vermerk in den Akten: „Weinberg iſt unter keinen Umſtänden
zu entlaſſen“, nichts geſagt. (Hört, hört!) Seine übrigen
Ausführungen machen ſeinem guten Herzen alle Ehre; wird
aber ſeine Rede in den Schützengräben verbreitet, ſo würde ſie
dort ein Gelächter auslöſen, das uns bis hierher erreichen
würde. (Sehr gut! b. d. Soz. Arbeitsgem.)

Damit ſchließt die Debatte. Hie Reſolutionen der Kommiſ-
ſion werden angenommen.

Es folgt die Debatte über
die Ernährungsfragen.

Nach einem zweiſtündigen Referat des Berichterſtatters
Grafen Weſtarp nimmt das Wort

Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki:
Jm dritten Kriegserntejahre wird die Aufgabe der Land

wirtſchaft eine immer ſchwierigere infolge des zunehmenden
Mangels an'menſchlichen und tieriſchen Arbeitskräften. Die
Unkenntnis der Bedeutung dieſer Schwierigkeiten für die Land
wirtſchaft hat manche unberechtigte Kritik gezeitigt. Auf die
Erfolge, die ſie trotzdem errungen hat, können wir ſtolz ſein.

Die Alkoholfrage iſt faſt eine Glaubensfrage wie die Reli-
gion. (Heiterkeit.) Ganz verbieten, wie das einige Fanatiker
wollen, können wir ihn nicht. Aber die Erzeugung von Alkohol
aus Dingen, die der Ernährung dienen können, muß aufs
äußerſte eingeſchränkt werden, auch wenn gewiſſe In
duſtrien dadurch hart getroffen werden. Gegenüber dem Hin
weis auf Rußland verweiſe ich auf Frankreich, das gar nicht
daran denkt, den Alkoholgenuß bei ſeinen Leuten einzuſchränken,
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und die franzöſiſchen Soldaten ſtehen trotzdem den unſrigen
an Tapferkeit und Ausdauer nicht nach. r akute »Notſtand
in der Kartoffelfrage iſt beſeitigt. Doch muß jede Veyſchwen
dung von Kartoffeln vermieden werden. Als guter Erſakemmen die Kohlrüben in Betracht. Der Zuderanhan
im nächſten Jahre ſoviel wie möglich gefördert werden. Zu
Zwangsſpeiſungen für jedermann kann ich mich nicht ent
ſchließen. Doch ſollten die Maſſenſpeiſungen freiwillig in
größtem Umfange benutzt werden. Daran, irgendein Gebiet
unſerer Kriegswirtſchaft wieder dem freien Handel zu
übergeben, iſt nicht zu denken. Als Beauftragter der Gemein
den hat der Handel noch ein weites Tätigkeitsgebiet. Der
großen Gefahr, daß nach dem Kriege zuviel Kriegsbeſchädigte
und Kriegerwitwen ſich dem Kleinhandel zuwenden, wird
hoffentlich rechtzeitig begegnet werden. Die Unmöglichkeit
eines Produktionszwanges iſt vor kurzem in den Sozialiſtiſchen
Monatsheften durch Herrn Kaliſki äußerſt ſchlagend in wenigen
Sätzen nachgewieſen worden.

Es wird auch von der Verärgerung geſprochen. Darüber
habe ich mich ſehr geärgert. Heiterkeit. Man darf ſich im
Krieg nicht ärgern, man muß ſeine Pflicht tun. Alle Ent-
behrungen des einzelnen hinter der Front ſind lange nicht ſo
ſchlimm wie die r Truppen im Felde.

Ich darf nach pflichtgemäßer Prüfung unſerer Geſamtlage
erklären, daß, wenn die geſamte Bevölkerung unſere Pflicht
tut, die Erzeuger im Erzeugen und Abliefern, die Verbraucher
in Sparſamkeit, der Aushungerungsplan unſerer Feinde auch
im kommenden Wirtſchaftsjahr abſolut ſicher zuſchanden wer
den wird. (Lebh. Beifall.)

Das Haus vertagt ſich auf Sonnabend 10 Uhr. Fortſetzung
der Ernährungsdebatte, Antrag auf Vertagung des Hauſes bis
zum Februar.) Schluß 8 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
t Reviſion im Prozeß Liebknecht.

Aus Berlin wird gemeldet: Am heutigen Sonnabend vor-
mittag findet vor dem erſten Senat des Reichsmilitärgerichts
der Prozeß gegen den Reichs- und Landtagsabgeordneten Ge-
noſſen Dr. Liebknecht wegen verſuchten Kriegsverrats, erſchwer-
ten Ungehorſams und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt in
der Reviſionsinſtanz ſtatt. Dem Vernehmen nach ſoll diesmal
die Verhandlung öffentlich geführt werden. Rechtsanwalt Dr.
Bracke- Braunſchweig wird wiederum den Angeklagten vertei-
digen.

Jetzt ſchützt man die Säuglinge!
Berlin, 2. November. Die Säuglingsſterblich-

keit in Deutſchland war in den kritiſchen Monaten dieſes Jah
res ſo gering, wie in keinem der Vorjahre, insbeſondere in
keinem der letzten Friedensjſahre. (W. T. B.)

Nachdem man durch den Krieg Hunderttaufende, ja Millionen
der kräftigſten Menſchen zerſtört und vernichtet, beſinnt man
ſich auf energiſche Maßnahmen gegen die Säuglingsſterblich-
keit. Welch eine Welt! Jm Frieden hat man für das Drängen

der Sozialdemokratie auf Mutter- und Säuglingsſchutz immer
ablehnende Antworten gehabt. Man brauchte alles Geld für
den Militarismus. Die Sozialdemokratie „hetze“ nur mit ihren
wahnſinnigen Forderungen uſw. Nun hat das Rüſten zum
Kriege geführt, eine ganze Generation gusgerottet nun be
ſinnt man fich auf die Säuglinge. Ja, ja, bei uns regiert Ver

J Kleine politiſche Nachrichten.
Die holländiſche Regierung gegen Franenrechte. Aus dem

Haag wird berichtet, daß Miniſter Cort van der Linden jeden
Verſuch, das Frauenwahlrecht der niederländiſchen Ver-
faſſung einzuverleiben, für „unannehmbar“ erklärt habe.

Ppenrai politiſches ment. Wie ldet wird, empfiehlt das neuerdinge harre politiſche Teſtament Yuan-

r reundſchaft mit den Vereinigten Staaten und
eutſchland.
Der Bürgerkrieg in Abeſſinien. Nach Meldungen Mailänder

Blätter aus Addis Abeba ſollen die Truppen des Ras
Mikael geſchlagen und Ras Mikael mit dem größten Teil
der Ueberlebenden gefangen ſein.

e

Ein Lebensmittelwucherer freigeſprochen!
Vor dem Mannheimer Schöffengericht hatte ſich der Kauf-

mann Robert Jeſelſohn wegen übermäßiger Preis-
ſteigerung zu verantworten. Er hatte markenfreies an
geblich aus dem Auslande hereingeſchmuggeltes Mehl den

entner zu 210 Mk. angeboten. Er hatte dieſes Angebot aber
ofort zurückgezogen, als er glaubte, einen höheren Preis dafür

erzielen zu können, und hatte es an einer anderen Stelle zu
215 Mk. angeboten. Der Verteidiger machte geltend, daß dieſes
Mehl nicht unter die Artikel des täglichen Bedarfs falle,
ſondern ein Luxusartikel ſei. Denn nur reiche Leute könnten
es ſich leiſten, aus ſolch teurem Mehl Kuchen zu backen. Das
Gericht erkannte auf Freiſprechung, weil der An-
geklagte ſich der Strafbarkeit ſeiner Handlungen nicht bewußt
geweſen ſei.

Beſtrafte Profitwut.
Jm amtlichen Kreisblatt macht der Landrat des Kreiſes

Allenſtein bekannt, daß einer Beſitzersfrau in Grieslienen die
ganze Kartoffelernte aus dem Grunde beſchlagnahmt worden
iſt, weil ſie von einer ſtädtiſchen Käuferin höhere Preiſe ver-
langt hat, als ſie durch die Verordnung feſtgeſetzt ſind. Für
die beſchlagnahmten Kartoffeln iſt der Frau ein um 1,50 Mk.
für den Zentner geringerer Preis gezahlt worden, auch muß
ſie die mit der Wegnahme und zwangsweiſen Verladung ver-
bundenen Koſten tragen. Da mehrere Beſitzer in Alt-Schöne-
berg und Jommerdorf ſich weigerten, die ihnen zur Lieferung
aufgetragenen Kartoffeln herzugeben, ſo ſind ihnen die Kar-
toffeln unter Hinzuziehung militäriſcher Hilfe zwangsweiſe
weggenommen worden. Die Leute haben für den Zentner 1,50
Mark weniger erhalten und daneben die nicht unerheblichen
Koſten der Zwangsentführung zu tragen.

Rieſenkriegsgewinne der amerikaniſchen
Stahlinduſtrie.

Nach dem Ausweis der United States Steel Corporation für
das 3. Quartal 1916 betragen die Einnahmen 85 817 000 Dollar
gegen 31 126 048 Dollar im Vorouartal, 38 710 644 Dollar im
Vorjahre und 22 276 002 Dollar im Jahre 1914. Auf die einzel-
nen Monate verteilen ſich die Einnahmen wie folgt: Der Rein-
gewinn nach Abzug der Zuwendüungen an den Tilqungsfonds,
der Abſchreibungen und der Erneuerungen
75 202 000 Dollar gegen 71 380 222 Dollar im Vorquartal,
30 045 791 Dollar im Vorjahr und 14682 022 Dollar im Jahre
1914. Die Geſamtſumme der zur Auszahlung der Dividende
auf die Vorzugsaktien benötigten Gelder beträgt 6 305 00)
Dollar wie bisher bei den Stammaktien ergibt ſich wieder eine
Summe von 11 437 009 Dollar. Nach Abzug der Dividende er-
gibt ſich ein Ueberſchuß von 51 890 000 Dollar gegen 47 964 535
Dollar im Vorquartal, ein Ueberſchuß von 18 087 241 Dollar im
Vorjahr und von 89 479 Dollar im Jahre 1914.

Allerlei.
Was möglich iſt

Eine Arbeiterfrau hatte ſich ein halbes Pfund Butter vom
Munde abgeſpart und ſchickte dieſes ihrem Manne, der in

ſtellt ſich auf

CrlIangen ins Garniſon d. Unterwegs ging aber das
Paket verloren und um ert erſetzt zu erhalten, mußte die
Frau den Jnhalt angeben. Daraus erſah nun die Voitbehörde,
daß das verlorene Paket auch Butter enthielt, deren Ausfuhr
aus dem Kreiſe verboten iſt. Die Poſtbehbörde erſtattete Anzeige
und die Polizei bedachteè' die Frau auch wirklich mit einem
Strafmandat über drei Mark. Das hiergegen angerufene
Schöffengericht kam aber zu einer anderen Auffaſſung und
ſprach die Frau frej. Hiermit beruhigte ſich jedoch nicht der
Staatsanwalt, der Berufüng einlegte. ſo daß die ganze Ge-
ſchichte nunmehr noch die Strafkammer beſchäftigen mußte
Dieſe kam ebenfalls zu dem Ergebnis, daß mit dem Anusfuhr-
verbot ein derartiger Fall nicht getroffen werden könne und er-
kannte auf Freiſprechung

Erdbeben auf Java. Holländiſche Blätter melden drahtlich
von den Sunda-Jnſeln, daß in Moos auf der Jnſel Java
noch andauernd Erdbeben ſtattfinden. Der Diſtrikt Samarang
wurde von dem Erdbeben ſchrecklich heimgeſucht. Nicht weniger
als 500 Häuſer ſind eingeſtürzt. Etwa 50 Häuſer
ſind ſchwer beſchädigt. Ueber Verluſte an Menſchenleben ver-
lautet noch nichts Beſtimmtes.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udbr.
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Kimetliche

krankerähne.
Vorzugsweise

Gwerzlore; Zahnrieben,

soweit möglich.
Hall. Zahn-Heil- Anstalt

(coyvormals Britannia),
Gr. Ulrichstrasse 1I1, II.
Sehr mässige Preise.
z Fernruf 3865. 2374

n mit antofkeln

Pantoffelhölzer.Max Fricke, ar f
Fabrik,

Tròthaerstr. 69, Mansfelderstr, 4.

2375

Zigarren,
2igareiten,
Tabake

un allen Preislagen
empfiehlt t

Otto Achermann
J. Schneider NMachk.,

Beesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Alle Sorten Felle,
Häute, Wolle und Zierhaare

kaufen 2313
Gebr. Danglowitz,

plan 2.

Karbidlampen,
prima Karbid und Zubehör

9

K. Hechler, v

Große Brunnenſtraße 72.

n C wn.
Schuhmacher Bedarharttel.

gros Form
mit Samtrose

20

Kwylohe mein

Samf- ſSpezial- Gesohatt

Hüte
jugendliche Form Ugarren, igaretten, Fauch-

Samf- und Asfrachan-
Mäntel

J 39 480 59 85500

Damen-Mänfel u. Jachen
aus molligen Flausch- und Velourstoffen,
neueste Formen, in den modernen Farben

16* A. 29 36 48
4

Damen Jacken- Kleider
aus neuen Winterstoffen oder Samt
in vielen Farben, elegant verarbeitet

255 36 48* 05 98 a 53
Ceschäftshaus

J. Lewin
Halle, Marktplatz 2 und 3.

mit PFlügelgarnitur J Aaup und Kchuupitababen.

M. Abreont,
W Lindenstrus?e 53,

Pelz-Felle und Pelz-Futter
v für Jivil- und Militärbedarfempfehlen preiswert 2378

GGebr. Bang i eitz,
Fellhandlung. Finonerplaun

Sichel-Leim

und -Kleister.
Fusshodenlackfarb.
Küchensockel- und
Küchenmöhbelfarben.

Firnis, garant. rein
Benzin,garantiert rein.

S Schablonen,
Firnis Ersatz.

Farben Kramer,
Mittelwache 9/10. Fernrul 1465.
Gegenüber lerkers Pulzgeschält.

Erstes Farben Detailgeschäft
mit elektr. Maschinen zur Her-
stellung von Oel- u. Lackfarben.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2326 Metalle, Papier kauft
Abert Dode jun. u e.

Auf

Abzahlung
liefern wir einzelne

Polstermöbel, ganze
Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren- und Damen-

Kleidung, Wäsche,
Teppiche, Gardinen,

Kinderwagen
Zahlungs bedingungen

günstig.
kichmann 4 Co.

Gr. Ulrichstr. SI,

Samt-
Formen

jugendlieche und
Frauenformen

r 2742.

Purtelschriften
v
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n a h„Sine Che“,die rege einer rau.
h JakoFamffen- und Jugend orrſeſeng

0.30, o 55, 0.80, 1. 10, Anxehbörige 2 z kfrei!Auf violsoitigen Wunszen, einmalig„Dle Menschen nennen TD s Uehe“,
Le ine t von Hedw. Oourthe-Mahler. 2796

r ne Eda“. m hVorstoltung.zum S.r ab 10 Dhr vuunterbrochen.

Maria „Garmi
v hroditea Drams in 4

en Vorfuhrang: D G. 40, D. 40
Leixrigertir. 33Fernepr. 1334. Else Eckors

in dem entstekenden
14

III 46
[Volſsparſe m m n er An n Tr. Ende 10 Um

Vorfahrung: 5.40, 8.30 VRr. Tausend und eine Nacht.
wWiſ Sonnabend den 4. November 1916, S Th alia-Theator.
Militär- Konzert und Sonnias den ſfgerber 1916J Konzerteängerin, Fräulein Emllie Eckardt. Goaltirielt, I m

Korseffen
M. 2.95 3.50 4.25 6.00 bis 15.00.

Musfkalische Unterhaltung

Regen Beeueh erwartet

iel Sv Werſſche wer 2738

Kuſfser-Saul.Die Gesehüftsleitung.

n r

Proisen:
Gr. Familion- und

Jagend-Vorstellung.
im Krag aunnm gränes Kranso.

Relcher Tierbestund.

Zahlreiche Gehburten und

Henanschaffungen.

Zonntag den 5. November 1916,

nachmittags 3/3 Uhr

vom

Görlach Orchester.
Leitung:

Muxnikdirektor H. Görlaed.

Eintrittepreise:
Erwachsene 40 Pfg., fär Kinder
20 Pf. Militär ohne Dienstgradzahlt vormittags 10 Pfg. nach-
mittags 20 Pfg. *965

Kaunlnchen-Scheu
am 4. und 5. November

2637 imVehßblerſalon, Bernburgerſtr.
Günstige Kaufgelegenheidt!

Ernst Haeckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Voſks Buohhandfung.

Gr. Steinstr. 24.

Landwehrstr. 3,h 2e w S
Konzertüaus „Overpoſſinger“, S Z. hen re

r r Gr. n 7 u J D a und RMilitär.i Frosses Konzert S Z. Werner kalte Verrem.s Damen. M Allabendlich r hr: Xylophon- a n 7T Max u Moritz,Wooeh w. D die beiden Musik Phantasten.77TTTTTTTTTCTC—=UAA7TZT7z—=- T 7„Ganz Halle Iduft nach den c 7 o
Altenhurger Hof S 8Erzte Schlesche e Luinen Uompeter Rom

t T t Teitzer Vnikum“,en Be h re Frfjßigchoppen- Konzert.
Dazu hadet liohst ein Fran F. Kampe.

Arbeiter Radfahrer Bund
„Solidarität“,

Sonntag, 5. November, vor

Myra

Hüfthalter
M. 6.50.

1 Waggon- Ladung

C
W heute eingetroffen. Wre Engros Lager

T beſann leopold Nusshaum,
mittags 11 Ahrim, Volkspark“ ar. Ulridutrese 22/23.

Bezirks Verſammlun g. vent Belegschein zu
Stellungnahme gun Gantas und Wahl eines

I. Somuel
NB. Freitag, abends 8. Ahr Ihter Hant fen. 5592

7 J empfiehlt dieMitgliederverſammlung Ihr eng

Cugtag Vnlfe,
untere Eeoipzigerstr.,blllige, Fute Bezugsquelle

in vorteilhaften
Musik Instrumenten

für unsere Krieger im Felde
und Verwundeten in der Heimat.

Dauerhnafſte, reln abgestlmmte

Mund- Harmonikas,
Hendellnen, Gitarren,

WMener Zieh Harmonikas.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

2726 Dor Vertrauensmann.
W Achtung! W M Achtung! DuW Burg- Theater.Arbeit Aneiterunen e Blaunkohlennduetnfe

Sonntag den 5. ment ds., nachmittags 3 Uhr, A chtun g

Künſtlerd
Fata Mergene, ar en

Der lustige Journullst, in mere Untenl

Achtung!im Saale der Grögerſchen Gaſtwirtſchaſt (Inh.: Fr. Höhne)
in Bocekwitzdehfentlche Bruſt Venannnn. Hausfrauen!

Tagesordnung: Haltet Umſchau in allen Winkeln Eurer Wohnungen nach
Lumpen uſw., denn jeder Abfall bringt in dieſer ſchweren ZeitI Azerwie ind idte Kirſez. Wrttennn, d h i Sagen a

wä Krieges 4 lieben Vaterlande durch den Verkauf nicht brauchbarer Gegenhre es 295 Dre in Jülttendorſ- ſtände einen großen Liebesdienſt!
ine d iel et e edlihn lngelehenr un eiwartet Sch zahle für
zahlreichen Beſuch Der Einberufer. Neutuch per Kilo Mark 1.00
eg52 J. A.: Joser Briewig. Wolle 1 607 v

in grosser2722 Lumpen 20Mocden Zeitungen Auswahl. 7 7 J re
apierVolksbuohhandlung Halle ar 42/44. Alle nicht angeführten Sorten Zu den bekannten hohen Preiſen.

Stuhlverstoptung Stuhlträgheit
Ursachen, Folgen und grändliehe Beseitigun dieser Leiden ohnees v ttel. Diesbesügheohe, belehrende Broschüre

ERinsendung 30 Pf. in Brief-

Maäggelstr. 253.

Halle a. d. S.
Reilſtraße 23.

W. Theuring,
Domplatz 9. Telephon 5659.

von Dr. med. Coleman gegen
marken für VnKosten.

Puhlmann Co-, Ber

Schwindel un

Wucher in Krere
mit beſonderer Verückſichtigung
777 u smittel-Schwindels
Kuß usbeutung Kriegsver

Von Hormann Fuohs-
Aus dem Jnhalte:

Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſchund leiſchpraparate Butter

verfälſchungen. hegeule Eier und Eierſatz.nduſtrieder Liebesgaben. Seiſen

chwindel. Darlehnsvermittlungen.
e Ausbeutung der Kriegs-Be

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch die

Volkzbuchhandlung Halleg.6,

Garz 42/44
und alle Zeitungsausträger des

Volksblattes.

Zahnnpraxis Zimmermann,
Magdeburgerstr. 24 pt. Tol. 4880.2 W. 12 u. 8-6.
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n Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Nach zwei Stunden, als die Sonne zu ſinken begann, war

der Junker bereit zu ſeiner Reiſe. Er empfahl ſein Haus-
weſen der Magd, der er vertrauen durfte, gab vor, an den
Malangerfford zu wollen um zu ſehen ob dort Mehl zu
haben ſei, und fand an der Elf den wartenden Mortuno, der
ſogleich aufſprang, als er ihn kommen ſah, und ohne ihn ab-
zuwarten, an der Felſenwand aufſtieg.

Oben erſt, wo das Feld begann, ſtand er ſtill, und nun
führte er den däniſchen Herrn mehrere Stunden lang öſtlith
durch die ſtille Wiſte. Es war wunderſam anzuſchauen, wie
das rote Sonnenlicht und blaue, goldig durchzogene Nebel ſich
um die ungeheure Kyppe des Kilpis legten und deſſen wetter-
ſchwarze Schluchten und Wände ſchön machten. Der Wind
wehte ſcharf über das weite, durchbrochene Land, das bald
mit Moos reich bewachſen, bald mit nickenden Blumen und
Halmen beſtickt, bald wieder ein unermeßlicher Sumpf'war,
in welchem Marſtrand vorſichtig von einem Grasbüſchel zum
andern ſprang, um ſich trocken zu erhalten. Mortuno hatte
darin weit größere Gewandheit und machte dieſe geltend. Er
ſtrauchelte niemals und während ſein Begleiter ſich bald
erhitzte und im Geröll und Schutt müde wurde, lief er mit
gemſenartiger Sicherheit an dyn ſteilen Rändern der Bäche
nieder, die hier überall ſich enge, tiefe Täler ausgewühlt hatten,
und kletterte mit demſelben leichtfüßigen Geſchick wieder daran
auf.Her Kilpis rückte dabei den Wanderern näher, allein er

war noch immer entfernt genug als die Nacht einzubhrechen
begann. Die unermeßlichen Linien der lappiſchen Alpen
lagerten ſich übereinander aufſteigend bis an die fernen
Grenzen des Horizonts und hüllten ſich in Duft und Schatten.
Da und dort ſtieg eine rieſige Felſenmaſſe auf, keine Spitzen
erhebung, ſondern wie die Natur dieſes Landes iſt, ein mächtiger
Gebirgsſtock, gewaltig und düſter, mit glatten Wänden oben
aber wiederum ein n r Fjeld trogend oder einengigantiſchen Kegelgipfel. Zur anderen Seite aber lag der rot
funkelnde Schild des Meeres, eine ſtrahlende Feuermaſſe, in
welche die Sonnenkugel ſtürzte, ein ſeltſames, von keinem
Auge zu faſſendes Gewirr von Jnſeln, glanzvollen Waſſer-
ſtreifen, Gletſchern ünd fernen Eisfeldern, die unentwirrbar
ineinander gewickelt ſchienen.

Marſtrand betrachtete einige Minuten lang das edle Schau
ſpiel, dann fragte er Mortuno über das Ziel ihrer Wanderung.
Er hatte ein Recht dazu, denn wenn dieſe Wüſte ſchon beim
Tageslichte nur mit Vorſicht zu durchkreuzen war, ſo nahmen
die Schwierigkeiten in der Finſternis noch weit mehr zu.
Gegen den Kilpis hin lag eine jener furchtbaren Sumpf- und
Steinwildniſſe, von tiefrandigen Abſtürzen durchſchnitten und
Fogrtigey Waſſerbecken ducrchbrochen, wie dieſe ſich häufig am
Fuße hoher Bergmaſſen finden und die Sammelplätze der
Quellen und ſchmelzenden Schneelager ſind. Hier nächtlich zu
wandern, wo jeder Fehltritt das Leben koſten konnte. war er-
ſchreckend genug für einen Neuling, aber Mortuno hatte guten
Troſt bei der Hand.

„Das iſt freilich kein Land für deine Füße und deine
Augen, Herr,“ ſagte er lachend, „doch gedulde dich noch kurze
Zeit, ſo wird es uns an Hilfe nicht fehlen.“ Damit ſchrit:
er vorwärts und Marſtrand folgte ihm, ſo gut er konnte, in
das dämmernde Dunkel, das nach und nach alle Fernen und
Nähen einhüllte. Eine Stunde mochte dann vorüber ſein, als
ſie in ein tiefes Geſenk hinabſtiegen. Hier wuchs Birken-
geſtrüpp und knorriges Buſchwerk, das ſchwer zu durchdringen
war, bald aber hörte Johann Hunde bellen und dann das
eigentümliche Grunzen, das, wie er wußte, Renntiere hören
laſſen, wenn ſie beiſammen ſind. Hier alſo mußte ein Lager
ſein, hier mußte eine Herde weiden, mußten Menſchen und
Zelte gefunden werden, doch erkennen ließ ſich nichts. Als ſie
an dem Waſſer ſtanden, bat Mortuno ſeinen Begleiter zu
warten, allein kaum waren einige Minuten vergangen, als er
ſchon wiederkehrte und ein gehörntes Tier am Riemen mit-
brachte.Wer bringe ich dir ein Reitpferd,“ t er, „das beſte und
ſtärkſte, das weit umher zu haben iſt. Steige auf, es wird dich
ſicher tragen.“

Unſer Abenteurer ließ ſich nicht nötigen. Es lag ein weiches
Kiſſen auf dem Rücken des ſonderbaren Renners; ein Glöckchen
hing um deſſen Hals, das ſeine leiſen Töne durch die Abend-
ſtille klingen ließ, und Mortuno gab ihm einen ſanften Schlag,
indem er ihm zugleich ein paar unbekannte, rauh klingende
Gurgel- und Kehllaute zurief. Das Tier bahnte ſich ſeinen
Weg durch die Büſche nach der Höhe, der junge Finne ſprang
voran und Marſtrand glaubte daß dies dasſelbe mächtige
Renntier ſei, auf welchem er einſt Afraja im Balselfwalde ge-
ſehen hatte.

So war denn alles zum Empfange vorbereitet worden,
und heimlich beluſtigte es ihm, daß der alte Zauberer ihm
ſein eigenes Leibroß entgegengeſchickt hatte. Mortuno war
darüber ſehr ſchweigſam. Johann konnte überhaupt wenig
von ihm erfahren, kaum gab er zu. daß wirklich in der Schlucht
eine Herde Afrajas ihr Lager habe.

„Du wirſt ſchon ſehen, wo du biſt,“ ſagte er, „wenn es
Tag wird „Afraja wird dann bei dir ſein und dir viele
Renntiere zeigen.“

z führſt mich alſo zu ſeiner Gamme?“ fragte Mar-
ſtrand.

„Afraja wohnt überall,“ antwortete Mortuno.
kommt, hat er, was er braucht und will.

„Diener, Zelte und Reitpferde,“ lachte ſein Begleiter.
„Aber ſind eure Renntiere ſo ſtark, ſo wundert es mich, daß
ihr nicht alle auf den Fjeldern umherjagt.

„Du biſt im Jrrtum,“ ſagte der Lappe. „Selten findet
ſichhein Tier, das nicht nach kurzer Zeit mit ſeinem Reiter
ſich am Boden wälzte. Dies hier iſt eine Seltenheit. Es
ſtammt vom weißen Meere, wo eine Jnſel liegt, Kola ge-
nannt, von dort kommen die größten und ſtärkſten. Du
darfſt überhaupt nicht glauhen,“ fügte er hinzu. „daß die
Renntiere, ſo ſanft und gedüldig ſie ſcheinen, ſich alle Unbill
gefallen laſſen, die einer ihnen antun mag. Sie ertragen es
lange, wenn man ſie zwingt, Laſten zu ſchleppen Schlitten
zu ziehen, oder wenn Geräte und Zeltſtangen auf ihre Rücken
gebunden werden, ſobald es ihnen jedoch zu viel wird, geraten
ſie in Zorn, gehen mit Hörnern und Füßen auf ihren Herrn
los, verfolgen ihn und werfen ihn zu Boden.“ Er lachte
auf und rief dann lebhaft: „Das Renntier iſt klüger wie wir,
es ſchafft ſich ſein Recht, und Gott mag es wiſſen wo wir
unſere Augen hatten, ſonſt hätten wir längſt viel von ihm
lernen können.“
„Jſt es weit noch bis zu dem Orte, wo dein Oheim uns

erwartet?“ fragte Marſtrand, der Mortuno nicht anders ant-
worten mochte.

„Du bit ihm näher wie dem Balsfjord.
„Und la wird bei ihm ſein?Mortuno ſchwieg. Nach einem Weilchen aber erhob er

ſeine Stimme und begann ein Lied zu ſingen, das gar nicht
übel kkang. Es ſchien ein Lied zu ſein, das urſprünglich in
ſeiner Mutterſprache gedichtet war, aber er überſetzte es, in

„Wohin er

dem er es ſang, ins Norwegiſche, gewiß in der Abſicht, daß
Marſtrand es verſtehen ſollte.

„O Sonne,“ begann es, „wenn du am Himmel ſtändeſt mit
deinem goldenen Lichte, würde ich den Urwald ſehen können,
den blauen, wellenſchlagenden See aber ich ſehe die Sterne,
ſie ſcheinen in ſein klares Waſſer, und eine weiß ich, die
ſchaut zu ihnen und fragt, wo bin ich.

Wenn ich von dem hohen Gipfel der Fichte in das ver
borgene Tal ſehen könnte. wollte ich hinaufſteigen, um zu
lauſchen, unter welchen Blumen mein Liebchen ſchläft. Jch
wollte alle Sträuche, die dort wachſen, ausreißen, wollte alle
r dieſe grünen Zweige abhauen, wenn ſie mich hin-

erten.
Es mangeln mir Flügel, es mangeln mir Füße Flügel

des ſchnellen Vogels Füße des ſchlanken Rens, die mich zu
ihr bringen könnten, und achl. ſieht ſie mich nicht, hört ſie
mich nicht? Jch weiß es nicht. Aber mein Auge ſieht ſie, ob
die Nacht auch dunkel ſei, mein Ohr hört ihren Atem.

JIch habe auf dich gewartet ſo viele, viele Tage ſo viele
gute Tage: ich habe gewartet, deine allerſchönſten Augen zu

ſehen und dein liebliches, ſanftes Lächeln; aber ach! wie iſt ſo
bleich dein Geſicht, wie ſo matt dein Fuß, der doch ſo leicht
und zierlich war, wie der Fuß des jungen Luchſes.

O, ſage mir, Holde, was dir fehlt. Fliehe nicht vor mir,
denn wohin du auch flieheſt, ich würde eilen dich zu haſchen.
Wos kann ſtärker binden als ein Seil gewundener Sehnen,
was hält feſter als Ketten von Eiſen? Stärker. Mädchen,
bindet die Liebe mir Kopf und Glieder, hindert mich zu denken,
macht mich ſchwach.

Des Kindes Wille, des Windes Wille der Jugend Ge-
danken ſind eitle Gedanken Wollte ich mit ihnen rechtens, ſie
würden mich von dem richtigen Wege verlocken. Doch du
allein ſollſt entſcheiden. Tue was du willſt, ſchließ deine
Augen zu, höre mich nicht! Wie mein Herz auch zittern mag,
es ſoll gehorchen.

GeliebteFrieden ſollſt du haben Troſt und Frieden!
Deine Wange ſoll wieder rot werden. dein Fuß fröhlich und
leicht über die nickenden Blumen eilen, Herz ſoll klopfen
wie in ſchönen Tagen. Noch einen Rat Weiß ich, den will
ich annehmen, mit ihm hoffe ich den rechten Weg zu finden.“

Hier ſchwieg Mortuno, nachdem ſeine Stimme zum leiſen
Flüſtern geſunken war.

„Du haſt dies Lied gemacht?“ fragte Marſtrand.
„Ja, Herr.“
„Noch nicht lange haſt du es gemacht?“
„Geſtern war es.“
Sie zogen weiter durch die Nacht. Der Himmel hing darüber

mit zahlloſen Sternen. Das Renntier plätſcherte durch Waſſer,
das ein weites Becken zu füllen ſchien, in welchem der Schim-
mer der Geſtirne wiederſpiegelte

„Und iſt dies der Urevand?“ fragte Marſtrand wieder.
(Fortſetzung folgt.)

Wirklichkeit und Jdeal.
Wir entnehmen die nachfolgenden Ausführungen

einem Artikel des bekannten ſchöngeiſtigen Schrift-
ſtellers Julius Hart in der Welt am Montag.

Eine Kulturtat aller Kulturtaten, die größte und wichtigſte
Kulturtat für dieſe Zeit würde ſchon der ſchopferiſch-fruchtbare
Staatskopf zuſtande bringen, der als ein europäiſcher Bismarck
das Wert ausführte, welches einmal unſer deutſcher Bismarck
für uns Deutſche leiſtete. Ob ein ſo überragendes Genie heute
unter uns wandelt, iſt allerdings die Frage. Doch das größte
Intereſſe aller Völker geht dahin, daß er vorhanden ſein möchte,
und ſie haben ſchon die beſte und triftigſte Veranlaſſung dazu,
einem ſolchen den Rücken zu ſtärken. Selbſt die Gegner dieſes
Friedens- und Einheitsideales ſagen wohl des
öftern, es wäre ein ſchöner Traum. Dennoch erweckt der Wort-
klang „ewiger Frieden“ bei ihnen nur ein ſchallendes Hohn-
gelächter, während ſie andächtig nicken bei dem Worte „ewiger
Krieg“, und dieſes auch alle Begeiſterung und Jubel in ihnen
zündet: Wir müſſen und wollen uns immerdar bekriegen.
Der Krieg iſt der Vater der Dinge. Alles Gute kommt von ihm.

Die Menſchen unterſcheiden ſich hier nun einmal in ihren
tiefſten und letzten Anſchauungen und Meinungen voneinander,
und die Unterſcheidung hier iſt von größtem Wert und Gewicht
für unſer Leben. Doch jeder kann und ſoll ſich auch klar ent-
ſcheiden, auf welcher Seite er ſteht, und die erſte Grund und
Kernfrage ſich beantworten, was für ihn das Jdeal iſt.
Worin erblickſt du das Beſſerc, das Höhere, das Vorteilhaftere?
Welcher Traum und welche Vorſtellung erſcheinen dir als die
ſchönern? Ziehſt du eine Erde vor, wo die Menſchen mit einem
Willen zur Macht und Gewalt ſich gegenſeitig immer wieder
töten und erſchlagen, ihre Güter und Beſitze, die ſie gewonnen
haben, ſich ſelber wieder zerſtören; oder die Erde eines
Menſchen mit dem Willen zum Recht, welches nur die eine
große Urtendenz in ſich trägt, auch tatſächlich das Urgebot zu
erfüllen und endlich zu verwirklichen, mit dem jede Staats-
und Gemeinſchaftsbildung erſt beginnt, auf dem ſie beruht,
allein beruhen kann. Das Urgebot: Du ſollſt nicht töten.
Menſchen nicht! Wo wohnt der beſſere, der klügere, der tüch-
tigere Menſch, wo wohnt der berufenere Führer? Bei denen,
die da ſagen: „Gewalt iſt Recht, Recht iſt nur Gewalt oder
bei den andern, die das Weſen alles Rechts und
Rechtsgefühls darin erblicken, daß es der größte Wider-
part der bloßen Vergewaltigungen iſt und den Geiſt der rohen
Gewalt, die Beſtie in der menſchlichen Seele ausrotten will?
Wir müſſſen zunächſt das Jdeal aufſtellen, uns klar darüber
werden, was hier das Beſſere iſt, uns entſcheiden, worin wir
für uns das Beſſere erblicken. Dann gilt es die Frage zu
löſen, ob und wie es ſich verwirklichen läßt. Daß aber das
Friedensideal von Anfang aller Geſchichte an als höchſtes
Jdeal, als ſchönſter Traum alle Völker erleuchtete, das unter-
liegt gar keiner Frage, und auch nur dieſer Rechts und
Friedensgedanke iſt die allen Staaten zugrunde-
liegende Jdee, der Staatslogos, der Staatsbegriff ſelber.
Nicht nur der Völkermythus erzählt uns von jeher vom großen
Traum der Menſchheit, vom Tage er Erfüllung, da zuletzt der
Sassbyant, der Heiland, der Welt und Friedenskaiſer, im
weißen Gewand über die Erde reitet, es iſt auch die durchaus
realpolitiſche Staatsidee, die ſeit den Tagen des Geſetzbuches
des Manu vom Staat ſelber immer wieder verkündigt wurde,
die Verkündigung auch des Kaiſers Auguſtus, die Lehre vom
römiſchen Caesar divus, welche dann auch zur mittelalterlichen
deutſchen Kaiſeridee wurde und heute, allem Anſchein nach, von
allen unſern Staatslenkern am lebendigſten in der Seele des
amerikaniſchen Präſidenten Wilſon glüht. Das Unglück für
die Menſchheit beſteht wohl nur darin, daß die vielen und ver-
ſchiedenen Kaiſer, Könige und Staaten ſich immer wieder
darum recht blutig bekämpft haben: wer von ihnen das Jdeal
verwirklichen ſollte. Jeder von ihnen wollte nur dieſer Welt-
regent ſein, jeder hielt ſich allein dafür berufen und beſtimmt,
alle Erdenreiche unter ſeinem Zepter zu vereinigen und damit
den „ewigen Frieden“ herzuſtellen.

Wie die Dinge in den Fahrtauſenden auf dieſer Erde wirklich
gelegen haben, dieſe Wirklichkeit zu ſehen, dazu bedarf es
keines beſonderen Gehirnſchmalzes. Hier auf Erden herrſchte

weder der ewige Krieg, noch der ewige Frieden, ſondern das
eine wechſelte fortwährend mit dem andern ab, und dieſe Ab-
wechſlung macht nur das ganz und gar Tatſächliche aus. Die
Geſchichte zeigt uns hier den Januskopf, und der Lehre vom
Krieg als dem Vater der Dinge ſteht von vornherein eine
Friedenslehre gegenüber. Wenn der Krieg unter den Menſchen
eine Wirklichkeit aller Wirklichkeiten ausmacht, ebenſo tat fäch-
lich- wirklich macht ſich von Anfang an eine Friedenstendenz
realpolitiſch immanent geltend. Daß aber alle Fortſchritte der
Kultur und höherer Menſchheitsbildung nur auf dem Wege
einer Entwicklung und Ausbildung des Rechtsgedankens
liegen, welcher als ſchärfſter Gegner der Gewaltidee
gegenüberſteht, und von Anfang an in dem Beſtien-Menſchen,
in dem Anbeter blutiger Vergewaltigung den ſchlimmſten
Feind der Kultur erblickte, darüber ſollte und dürfte kein
Streit ſein. Darüber ſollte beſſer keine Meinungsverſchieden-
heit herrſchen, daß alles für uns darauf ankommt, das Ziel zu
ſehen, die Menſchen auf praktiſchen und durchaus gangbaren
Wegen immer näher dem Ziele zuzuführen, welches Ahrüſtung
heißt und die Erde endlich von dem Greuelanblick blutiger
Kriege von Menſchen gegen Menſchen befreien wird. Mögen
die Staaten doch endlich ſür ſich ſelber auch verwirklichen, was
ſie von jedem Mitbürger als ſelbſtverſtändliche Pflicht fordern,
daß er nicht einſach mit der Waffe in der Hand den Nachbarn
überfällt, und ſelber nicht das tun, was ſie hier ein Verbrechen
nennen.
Der größte, ſchwerſte und blutigſte Krieg, den die Erde je ge
ſehen, geht heute wie eine Sintflut über die Länder. Doch weil
er der furchtbarſte iſt, trägt er auch alle Kraft und Macht in
ſich, die Blinden ſehend und die Tauben hörend zu machen. Die
Zeit der Friſchen, fröhlichen Kriege iſt vorüber. Dieſe haben
aufgehört. die beſten Geſchäfte zu ſein. Dieſes Krieges feurige
Zungen predigen das „Frieden auf Erden“, wie es noch keines
Heilandes Stimme jemals vermochte. Und er verläuft gerade
ſo, daß er ſchon eine Gewähr in ſich ſelber trägt. Er kann nur
in einem Frieden endigen, der die tatſächlich und wirklich beſten
Garantien ſeiner Dauer und Beſtändigkeit in ſich trägt. Und
die beſteht auch darin, daß nicht gerade ein Staat darauf be-
ſteht, er wäre einzig und allein der Weltregent, und er könne
und müſſe nur der Friedenshort ſein. Eine Kulturtat aller
Kulturtaten wäre es jedenfalls, wenn über Nacht die euro-
päiſche Einheit aus ihm hervorginge, wie die deutſche Einheit
die Frucht von 1860 und 1870,71 war.

Rachtalarm mm der flandriſchen Küſte

Von der flandriſchen Küſte ſchreibt der Münchener Poſt ein
Matroſen-Artilleriſt: Die Monitore ſind wieder da! Dies war
das Ergebnis der Beobachtungen. Es waren drei engliſche
Monitore, die ſich gegen. die Küſte ſchleichen wollten, um unge-
ſehen einige ſchwerkalibrige Brocken nach den Hotels die noch
faſt alle von den Beſitzern bewohnt ſind, herüberzuſchicken. Es
gelang ihnen nicht; ſie ſahen, daß alles auf dem Poſten iſt:
darum wählten ſie, ſolange es hell war, einen Abſtand von 35
bis 40 Kilometern von der Küſte. Sie ſind furchtbar geduldig,
die Engländer: ſie ziehen vor, abzuwarten, bis die Dunkelheit
hereingebrochen iſt, um dann die am Tage geſichteten Objekte
im Schutze der Nacht unter Feuer zu nehmen.

Daß man daraufhin in den verſchiedenen Beobnchtungsſtellen
nochmal ſo gur aufpaßt, iſt ſelbſtverſtändlich. Und das weiß
jeder, der zur Geſchützbedienung in der Battorie ſelbſt gehört.
Mit ruhigem Gewiſſen legte ſich die Mannſchaft in den von
ihnen ſelbſt errichteten Unterſtänden in ihre Hängematten, ſtets
angekleidet, um jede Minute „klar zum Gefecht“ zu ſein. Wer
in dieſer Nacht Pö ſten ſrand, mußte angeſichts des ſternenklaren,
wolkenloſen und mondhellen Himmels denken, daß die Gelegen-
heit, uns zu überraſchen vom Feinde ausgenützt werden würde.

Und ſie kamen! Jm vorgeſchobenen Beobachtungsſtand regte
ſich's. Der Nachtpoſten ſah durch das Glas „ſchwarze Schatten“,
weit, weit weg; aber ſie näherten ſich. Eine Sekunde ſpäter
wird es in dieſem Stand lebendig; alle Mann ſind auf ihren
Poſten. Dann raſſelt auf der Wachtſtube das Telephon. Ein
Seufzer aus dem Munde des überwachten Telephoniſten und
ein Griff nach dem Hörrohr. Es iſt nachts 83 Uhr. Hier
Batterie T. wer da?“ „Hier St M. Alarm!ſür B. T. Der Telephoniſt verſtand. Schnell iſt der
wachthabende Maat (Unteroffizier) geweckt und verſtändigt.
Nun iſt's, wie wenn ein Stein in einen ſchlafenden Ameiſen-
haufen gefallen wäre. Maat und Telephoniſt, ſowie ſämtliche
Poſten begeben ſich an die Arbeit, die Mannſchaft aus dem
Schlummer zu bringen. Laut ertönt die Bootmannspfeife in
den Raum. Alarxrm! An die Geſchützel! Es folgt ein allge-
meines Gemurmel: „Donerwetter, eben war d Hauſe!“
„Wo ſind meine-Stiefel?“ Ein Bayer meint: „DFBlutsbande,
i wenn ſo an Schlawina dawiſch, der wo oan ne“moi ſchlaffa
laßt!“ Das alles ſpielt ſich in wenigen Sekunden ab. Kaum
zwei Minuten ſpäter ſind ſämtliche Mannſchaften an den Ge
ſchützen, ſofort iſt alles „klar gemacht“, und es braucht bloß
mehr der Befehl zum Laden zu kommen.

Eine wunderbare Nachti Die Matroſen unterhalten ſich mit
allerlei Geſprächen, rauchen und machen ſonſt was. Sie ſehen
nichts vom Feinde. Sie ſind nur die „Pulverer“. Aber draußen
im Stand ſind ſämtliche Sinne in Tätigkeit! Alles liegt im
Dunkel, trotzdem wird -gemeſſen, gepeilt, jede Bewegung der
feindlichen Schiffe beobachtet.

Ganz ſicher fühlen ſich die Monitore noch nicht entdeckt! Aber
das Auge des Seemannes ſieht alles. Da, große, mächtige
Feuerſtrahle, die den Horizont und das Waſſer in großem Um-
kreis gelbrot färben, zeigen die erſten Abſchüſſe, gerichtet nach
„Weſtende Bad“, an. Bis zu uns, nach der Batterie, zittert der
Boden; ein Donnern aus der Ferne folgt. „Fetzt ſchießen ſie.“
hörte man ſprechen. „Gleich geht's bei uns auch los!“ Der
Geſchützführer befieblt, den Geſchoßwagen mit dem darauf
liegenden faſt mannslangen Geſchoß und Kartuſche näher dem
Ladeloch ranzufahren, um die Ladezeit abzukürzen. Wieder der
mächtige, in der Ferne liegende Aufſchlag eines engliſchen
34Jentimeter-Geſchoſſes; ſie hören noch nicht auf. Warum
ſchießen wir nicht? fragt man ſich; der Telephoniſt am Geſchürz
fragt im Stand an: „Warnm wird denn nicht gefunkt?“ „Ach,
die Engländer treffen nichts!“ war die Antwort. Wir wußten
nun Beſcheid. 29 der koſtbaren Geſchoſſe ſind mit wuchtiger
Detonation ans Land geſauſſt wirkungslosl Nicht um 10
Zentimes Schaden wurde uns zugefügt.

Morgens 5 Uhr! FJmmer noch klar zum Gefecht, aber un-
nützl! Die Schiffe machen kehrt und fahren wieder nach Eng-
land, um zu Hauſe abermals von dem unternommenen „furcht-
baren“ Bombardemen: der flandriſchen Küſte zu reden.
Schätzungsweiſe hat unſeren nächtlichen Beſuchern dieſe Ge-
ſchichte etwa 87000 Mark (inWorten: ſiebenundachtzigtauſend
Mark) an Grangcten gekoſtet. Für dieſen wohlfeilen Preis ver-
kaufen meine Batteriekameraden und ich gerne einmal wieder
eine Nachtruhe!

Es ſind aber noch andere Schläfer um ihre Nachtruhe gekom-
men: die belgiſche Zivilbevölkerung, die wieder einmal nicht
wenig über den „duitſche Oorlog“ geſchimpft haben mag. Wir
brachten am Geſchütz unſere ſieben Zwetſchagen wieder in Ord-
nung, der Alarm war beendet! Noch eine Stunde konnten wir
in der Hängematte verbringen, dann hieß es: „Reiſe! Reiſe!
Aufſtehen!“, um das übliche Tagewerk: Schippl Schippl! Hurral
wieder zu beginnen.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. November 1916

Ein erbitterter Streit um die Auslegung des
Jugenderlaſſes.

Rit einer für die breiteſte Oeffentlichkeit, beſonders für die
Jugendbewegung aller Richtungen und ihre Veranſtaltungen,
ſehr intereſſanten Berufung beſchäftigte ſich die Strafkammerdes Landgerichts Halle. Es handelt t
Generalkömmando berechtigt ſei, Auslegungen ſeines Jugend

erlaſſes zu geben. oSeit Ausbruch des Krieges hatte ſich die Löbejüner
Jugend vereinigt, um unter Leitung des Rektors Roß Vater
ländiſche Volksabende zu veranſtalten. Die
Ueberſchüſſe dieſer Abende waren für die Familien der Krieger
oder für dieſe ſelbſt beſtimmt. An 26 Abenden, die zuſammen
von 10000 Perſonen beſucht wurden, waren 2400 Mk. zuſammen-
gekommen und 3500 Pakete wurden ins Feld geſchickt. Eigen-
artigerweiſe bereitete von vornherein die Polizeiverwaltung
den Abenden die größten Schwierigkeiten. So wurde u. a. ein
Abend mit ernſten Darbietungen beanſtandet, während einer
Theatergeſellſchaft die Aufführung einer geſchmackloſen Ope-
rette ohne weiteres geſtattet wurde. Jn dieſe Zeit des Kampfes
fiel der Jugenderlaß vom 15. Februar 1916, mit deſſen Hilfenun die Ba geiwerwoaltung glaubte, den Abenden ein Ende be-
reiten zu können. Der bekannte Erlaß unterſagte den Jugend-
lichen den Beſuch von Wirtſchaften, Singſpielhallen, Lichtſpiel-
häuſern, Tingeltangeln und auch von Sing- und Sprechvor-
trägen ohne höheren künſtleriſchen Wert. Daraufhin glaubte
man gegen die Veranſtalter vorgehen zu können. Als die
jungen Mädchen in der bisherigen Weiſe zur Uebung ver-
ſammelt waren, erſchien die Polizei und erkundigte ſich, ob
Jugendliche anweſend wären, was bejaht wurde. Vor Ver-
anſtaltung der Singeſtunde hatten die Eltern mündlich dem
Rektor die Erlaubnis gegeben, ihr Vertreter gegenüber ihren
Kindern zu ſein. Der Rektor glaubte, dadurch vollkommen den
Vorſchriften des Korpsbefehls zu genügen. Anders dachte aber
die Polizei. Deshalb wurde noch eine ſchriftliche Erklä-
rung der Eltern eingereicht, die den Rektor als Vertreter
bevollmächtigte. Dieſe Vollmachtserklärung wurde abgelehnt,
da keine behördliche Beglaubigung der Unterſchriften vorliege.
Es müſſe auch vermerkt werden, wieweit die Vollmacht gehe,
ob eine Generalvollmacht vorliege oder nur eine Teilvollmacht.
Um allen dieſen Bedenken aus dem Wege zu gehen, wurden
die Uebungen im Beiſein der Eltern fortgeſetzt. Ferner richtete
jetzt Rektor R. eine Eingabe an das Generalkommando, in der
ausführlich über die Arbeit von anderthalb Jahren unter Bei-
legung der Programme berichtet wurde. Zum Schluſſe wurde
das Generalkommando um die Erlaubnis gebeten, den Jugend-
lichen Mitwirkung und Beſuch zu geſtatten. Die Antwort
Iautete, daß der Veranſtaltung der Vaterländiſchen Volks-
abende nichts im Wege ſtünde, auch unter Zuziehung Jugend-
licher, vorbehaltlich der jedesmaligen polizeilichen Anmeldung.
Die Polizeiverwaltung hielt dieſe Auskunft für vollſtändig be-
langlos, und geſtattete den Jugendlichen weder den Beſuch noch
die Mitwirkung an derartigen Abenden, weil kein höheres
künſtleriſches Jntereſſe vorliege. Zwei Jugendliche, die den
14. Vaterländiſchen Abend beſucht hatten, erhielten denn auch
Strafbefehle über 10 Mk., trotzdem ſie in Begleitung
ihrer Angehörigen anweſend waren. Das Schöffengericht in
Löbejün ſtellte ſich auf den Standpunkt der Polizeiverwaltung,
ermäßigte aber die Strafe auf 3 Mk. Die Auskunft des Gene-
ralkommandös ſei an eine Privatperſon erteilt worden und
völlig belanglos. Es habe ſich nicht um künſtleriſche Ver
anſtaltungen, ſondern um recht harmloſe Darbietungen ohne
größeren Wert gehandelt.

Beide Parteien legten Berufung ein. Der Bürger-
meiſter, der zugleich Amtsanwalt iſt, hob in der Begründung
hervor, daß das Generalkommando ſich verſchrieben habe, es
müſſe ſtatt Anmeldung Genehmigung heißen. Rektor R., der
als Zeuge erſchienen war, ſchilderte den Sachverhalt in der
obigen Weiſe. Einige Programme wurden vorgetragen, die
zeigten, daß die Abende mit viel Geſchick, künſtleriſch gewählt,
zuſammengeſtellt waren. Namen wie Beethoven, Haydn und
Methfeſſel herrſchten vor. Selbſt der Staatsanwalt gab zu,
daß hier von einer künſtleriſchen Veranſtaltung die Rede ſein
müſſe. Er ziehe ſeine Berufung zurück. Die Staatsanwalt-
ſchaft verlange keine ſchriftliche Vertretergenehmigung, am
allerwenigſten eine beglaubigte. Jm übrigen gäbe er anheim,
den S 59 anzuziehen, weil ein Jrrtum über tatſächliche Fragen
vorliege, da nach der Auskunft des Generalkommandos die
endlichen glauben konnten, daß ſie zum Beſuch berechtigt
eien.

Der Verteidiger führte aus, daß unbedingt Freiſprechung er-
folgen müſſe, da ſelbſtverſtändlich das Generalkommando das
Recht habe, Auslegungen ſeiner Geſetze zu geben. Ueber den
künſtleriſchen Wert noch zu ſprechen, erübrige ſich nach dem,
was vorgetragen worden ſei.

Das Gericht verwarf die Berufung der Staatsanwaltſchaft
und ſprach die Angeklagten frei. Roß hätte das Recht
gehabt, als Veranſtalter der Abende eine Eingabe zu machen.
Es ſei auch nicht anzunehmen, daß ein Schreibfehler des
Generalkommandos vorliege, da dort bei derart wichtigen
rn ſehr vorſichtig vorgegangen würde. Die Auslegung
der Löbejüner Polizeiverwaltung müßte ja dahin führen, daß
auch in den ulen Gedichte nicht mehr vorgetragen und ge-
lernt werden dürfen. Löbejün ſei ein kleines Städtchen, wo
derartige Veranſtaltungen unbedingt als künſtleriſche zu be-
trachten ſeien. Gegen einen Beſuch ſolcher Veranſtaltungen
durch Jugendliche habe ſich die Verordnung nicht gewendet.

Hoffentlich wird nun die Jugend ſich allgemein ungeſtört
ähnlicher Abende erfreuen können.

Butter und Magermilch.
Bei der hier für den Stadtbezirk bevorſtehenden Neuregelung

der Milchverſorgung wird ein größerer Teil der Milch ab-
gebuttert und als Magermilch übrigbleiben. 8 wiederholten
Malen haben nun Vertreter der mediziniſchen Wiſſenſchaft auf
die Bedeutung hingewieſen, die der Magermilch als Nahrungs-
mittel zukommen könnte, doch dringen ſolche Aeußerungen ſelten
an das Ohr der Oeffentlichkeit, der Stellen, die für eine prak-
tiſche Durchführung des theoretiſch Feſtgeſtellten in Betracht
kommen.

Einer der wichtigſten Nahrungsſtoffe iſt bekanntlich das Ei
weiß, und das iſt im beſonderen Maße nicht nur in der Milch
enthalten, ſondern auch in der Magermilch, ſo daß ſich die
Magermilch als ein überaus wertvolles und billiges Produkt
zur Zuführung von Eiweiß darſtellt. Von weiten Konſumenten
kreiſen wurde ſchon längſt eine umfangreichere Verbutterung
der Milch verlangt. Die Verbutterung wäre nun vom ernäh-
rungsphyſiologiſchen Standpunkte aus nicht bedenklich, wenn
ein bedeutender Teil der ſo erhaltenen Magermilch dem menſch
lichen Genuß zugeführt würde. Man hat feſtgeſtekkt, daß die
größere Krankheitsziffer und die geringere Lebensdauer der
ärmeren Bevölkerung im hohen Maße von einer zu geringen
Zufuhr des teuren Eiweißes abhängt. Wäre es darum nicht
ein ſozialer Fortſchritt, wenn die verhältnismäßig billige

ermilch mit ihrem Eiweißgehalt der Bevölkerung in
reichem Maße zuflöſſe?

Leute vom Fach haben ausgerechnet, daß der Bevölkerung für
die nächſte Zeit ein monatliches Quantum von faſt 1 Milliarde

um die Frage, ob das

ſchafen das rötliche füchſiſche Sommerkleid im

Litern zugeführt werden kann. Das bedeutet eine Eiweiß-
menge von rund 30 Millionen Kilogramm. Es wäre
eine dankbare Aufgabe für die Stadt, in dieſem Sinne für die
Bevölkerung zu ſorgen und ſo das konſumier Publverſorgen mit Butter und Neger mit Fett und e
Es dürfte den Gemeinden bei gutem Willen nicht ſchwer n,
die Verſorgung mit Magermilch zu erſchwinglichen
Preiſen zu bewerkſtelligen. Bei der bevorſtehenden Neu
regelung der Milchverteilung muß darauf mit Bedacht ge-
nommen werden. r Verzicht auf die Vollmilch zugunſten
der Kinder ließe ſich dann leichter überwinden.

Neue Bekanntmachungen.
Zur Abholung der Winterkartoffeln vom Schlachthofe werden

für Montag die Beſitzer der Bezugsſcheine 101--200 zugelaſſen.
Auf dem fädtiſchen Markte wird Montag Leberwurſt

verkauft, jedoch nur gegen Fleiſchmarken.
Zur Feſtſtellung der Schwerarbeiter haben die Unternehmer

nach einer Bekanntmachung an das Stadternährungsamt bis
zum 7. November genane Angaben über die Arbeiter ihrer Be
triebe zu machen.

Butter wird in der kommenden Woche 45 Gramm auf den
Kopf zugeteilt werden.

Futtermittel für Pferde und auch Torfſtreu werden nach den
erfolgten Bekanntmachungen durch den Magiſtrat verteilt.

Bierglasdeckel und Bierkrugdeckel aus Zinn ſind ſpäteſtens
bis zum 10. November, Rathausſtraße 19, II, Zimmer 62, an
zumelden.

Herabſetzung der Preiſe für Hafernährmittel.
Durch Verordnung des Reichskanzlers find die Höchſtpreiſe

für Hafernährmittel neu geregelt worden. Gegenüber den
bisherigen Preiſen bedeuten die neuen Höchſtpreiſe eine Ver
billigung. Sie betragen im Kleinverkaufe für Haferflocken,
Hafergrütze und Hafermehl loſe 44 Pf. für das Pfund, für
Haferflocken und -grütze in Packungen 56 Pf. für die 1-Pfund-
Packung und für Hafermehl in Packungen 32 Pf. für Pfund-
Packung. Für Hafernährmittel, die ſich beim Jnkrafttreten der
neuen Höchſtpreiſe bereits im Kleinhandel befinden, können die
Landesbehörden für eine kurze Uebergangszeit die erforderlichen
Ausnahmen zulaſſen.

Neue Höchſtpreiſe für Grieß.
Durch eine am 20 November in Kraft tretende Verordnung

des Reichskanzlers wird der Höchſtpreis für Weizengrieß beim
Verkauf an den Verbrau auf 56 Pfennig für das Kilo
gramm feſtgeſetzt. Dukch eine weitere Verordnung des
Reichskanzlers wird eine Ueberwachungsſtelle für Seemuſcheln
errichtet. Jhr liegt die Ueberwachung des Fanges und des Han
dels mit Seemuſcheln fowie der Herſtellung von Seemuſchel-
konſerven ob.

Was auswärts ſchon als Wucher gilt! Frau Jda Salz-
mann in Oberndorf hatte in Apolda eine neunpfündige Gans
ſür den Preis von 2,50 Mk. bis 2 Mk. für das Pfund an meh-
reren Stellen angeboten. Wegen übermäßiger Preisſteigerung
war ihr deshalb ein Strafbefehl in Höhe von 150 Mk. zugeſtellt
worden, gegen den ſie richterliche Entſcheidung beantragte. Wie
berichtet wird, ſetzte das Schöffengericht die Strafe um 120 Mk.
herab, immerhin eine Mahnung an alle Perſonen, die in dieſer
Kriegszeit übermäßige Preiſe fordern.

Ackerland des Bundes für Volkskraft. Der Bund iſt in der
Lage, Dünge mittel zu beſchaffen. Jn Frage kommen
folgende h 7prozentiger Ammoniakfſtickſtoff, 7pro
zentige waſſerlösliche Phosphorfäure und H9prozentiges Kali.
Ferner Bohnendünger: die gleichen Stoffe im Verhältnis von
5:6:14 Prozent, und Kohldünger: 8 und 12 Prozent. Der Preis
ſtellt ſich auf rund 3 Mk. für 5 Kilogramm. Diejenigen, die
vom Bunde ſolchen Dünger zu beziehen wünſchen, werden ge
beten, ſich unter Vorweiſung der Ausweiskarte auf der Ge-
ſchäftsſtelle ſich in die aufliegenden Beſtelliſten ein-
zutragen. Sie werden bis ittwoch aufliegen. Die Be
ſtellung eilt fehr, weil die vorhandene Menge beſchränkt iſt.
Nochmals ſeien die Pächter von Land am Roſengarten
und hinter Franck u. Söhne darauf hingewieſen, daß die Hälfte
der Pacht am 1. Oktober zu bezahlen war. Wer noch keine
blaue Ausweiskarte abgeholt hat, geht ſeiner Parzelle verluſtig.
Der letzte Termin iſt der 15. November. Von gedüngtem Lan
ſtehen noch eine Reihe von Parzellen in der Gegend des Roſen
gartens zur Verfügung.

Zur Warnung vor Bilderhauſierern. Faſt ſämtliche ſtell
vertretenden Generalkommandos haben Maßznahmen gegen das
Unweſen der Bilderbauſierer, insbeſondere der Photo-Ver-
größerungsſchwindler ergriffen. So iſt das Aufſuchen von Be
ſtellungen auf Photovergrößerungen bei den Angehörigen von
Kriegern ohne vorhergehende Aufforderr durchweg verboten
worden. Der Reiſende A. Doublon aus Karlsrube kümmerte
ſich nicht um die Verbote und ſuchte den Leuten in der bekannten
zungenfertigen Weiſe die Vergrößerungen aufzuſchwatzen. Es
iſt deshalb vom Standgericht über ihn die empfindliche Strafe
von zwei Monaten Gefängnis verhängt worden, was hoffentlich
auch anderen Agenten etwas mehr Achtung vor der Kriegsver-
ordnung einflößen wird.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Mit Beginn der kälteren
Witterung kommt bei einem großen Teil der Tiere zwiſchen
dem glänzenden Deckhaar das wollige weiche Unterhaar zu leb
hafter Entwicklung, wodurch die Geſamtfärbung etwas ge
dämpfter wird. So nimmt bei den Hirſchen, den Gemſen, Wild

e r Herbſt einengraubraunen Ton an; dabei tritt bei den Wildſchafen eine
intereſſante Zeichnung, die im Sommer mehr oder weniger ver
ſchwindet wieder deutlich hervor, der bell, dunkler umrahmte
Sattel. Dieſer helle Sattel gilt im allgemeinen als ein be-
ſonderes Merkmal der Muflon artigen Wildſchafe; ſo iſt er
beſonders deutlich bei einem 7-blütigen-Muflonbaſtard, der
ſich im Gehege neben den Mähnenſchafen befindet. Eigentüm-
licherweiſe tritt die helle Sattelzeichnung aber auch bei dem
Kreishornſchafbock aus Zentralaſien deutlich hervor, ein Hin
weis für die enge Zugehörigkeit dieſer Schafgruppe zu den
Muflonarten. Als bemerkenswertes Abzeichen des warmen
Winterkleides entwickelt ſich jetzt auch beim Tahrbock die Hals
mähne zu einem impoſanten Kragen, der den Vorderkörper ein
erheblich maſſigeres Ausſehen verleiht. Auch beim Polarfuchs
wird das dunkle Sommerkleid durch die langen weißen Winter
haare wieder raſch verdeckt. Morgen Sonntag, nachmittags
214 Uhr. findet großes Konzert vom Görlach- Orcheſter ſtatt.
Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene nur 40 Pf. für Kin
der 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vormittags 10 Pf.
nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Die Zigarrenköpfchen Sammler m bittet um
Aufnahme des folgenden: Nicht zu lange Zeit, und das
Weihnachtsfe ſt iſt da, wo den erſten rtag vormittags
11 Uhr eine ſich jährlich wiederholende Beſcherung für arme
Waiſen und Halbwaiſenkinder während des Krieges, nament
lich für ſolche gefallener Soldaten ſtattfindet, um die
Aermſten mit Kleidern, Wäſche, Schuhwerk uſw. zu verſorgen.1915 wurden 79 Kinder auf dieſe Weiſe beſchenkt. Bekanntlich

unterzieht ſich obige Vereinigung bereits 89 Jahre der Aufgabe,

Den Damen zur gefl. Beachtung

einigung, Kaufmannm Gegenſtände wie Geldſpenden

Anmeldungen armer Frauen r Unterſtützung, ſind
bei Herrn E. Lehmann, Leſſingſtraße bis 15. d. zu er
ledigen, da ſolche ſpäter nicht mehr berückſichtigt werden

Stadttheater. Der Spielplan für die kommende Woche iſt
ertiggeſtellt. Am Sonntag ttàag kommt Jphigenie auf
auris als Volksvorſtellung zur Aufführung. Abends

gehen, wie ſchon bekannt, die beiden neuen Opern von Erich
W. Korngold zum erſten Male in Szene, und zwar wird Der
irg des Polykrates den Abend beginnen und hierauf folgt

anta. Die beiden Neuheiten gelangen am Donnerstag zur
erſten Wiederholung. Die Straußſche Operette Tauſend und
eine. Nacht geht in dieſer Woche am Montag in Szene. Die
Spielopern Das Glöckchen des Eremiten und Die luſtigen
Weiber von Windſor werden am Dienstag reſp. Freitag wiederholt werden. Das Schauſpiel iſt in nädſter oche mit einer
Aufführung des Schönthan und Kadelbargſchen Luſtſpiels Gold
fiſche am Mittwoch. den 8 November, vertreten und feiert
Schillers Geburtstag am Sonnabend, den 11. November. durch
eine Aufführung von Die Räuber. Für alle dieſe Vorſtellungen
hat der Vorverkauf bereits begonnen

Jn den Thalia-Sälen kommt am Sonntag, den 5. No
vember, anläßlich des diesmaligen Gaſtſpiels des Stadttheater
Perſonals das humorvolle Luſtſpiel Der ſiebente Tag in der
bekannten Beſetzung unter der Spielleitung von Adalbert Kri-
wat zur Aufführung. Die Vorſtellung beginnt um 8 Uhr und
findet bei den gewohnten volkstümlichen Preiſen ſtatt.

Volkspark. Militärkonzert und Liedervorträge der Konzert-
ſängerin Frl Emilie Eckardt werden heute abend im Volkspark
dargeboten. Es iſt deshalb reger Beſuch zu empfehlen. Morgen,
Sonntag, findet die beliebte muſikaliſche Unterhaltung ſtatt.

Walhallatheater. Das Schauſpiel Eine Ehe. die Tragödie
einer Frau, wird morgen, Sonntag, abends 8,10 Uhr zum fünften
Mal aufgeführt. Es ſei noch hervorzuheben,, daß dies die ein
zige Sonntagsvorſtellung iſt, da bereits in der nächſten Woche
ein anderes Stück zur Aufführung gelangt. Sonntag, nach-
mittags 4 Uhr, iſt Familien und Jugendvorſtellung bei den
üblichen kleinen Preiſen. Angehörige können ein Kind frei ein
führen, jedes weitere Kind halbe Preiſe Zur Aufführung ge
langt Die Menſchen nennen es Liebe, Schauſpiel in 6 Akten von
H. CourthsMahler.

Platzkonzerte. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag den 5. November, finden von 12 bis 1 Uhr mittags
zwei ſtatt, und zwar auf dem Kaiſerplatz von der
Erſatzkapelle des 1. ErſatzFüſilier- Regiments Nr. 36 und auf
dem Marktplatz von der Erſatzkapelle des 2. ErſatzFeldartillerie
Regiments Nr. 75.

Polizeibericht. Zur Beſeitiqung eines Aſchengrubenbrandes
wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück der Thüringer
Straße gerufen. Durch einen 13jährigen Schulknaben wurde
in der Gr. Ulrichſtraße eine Glasſcheibe der Eingangstür zu
einem Lichtſpieltheater vorſätzlich eingeſchlagen. ittlungen
nach dem Täter ſind im Gange.

Gefunden. Jm Oktober ſind in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden worden 12 Regenſchirme, 3 Porte-
monnaies mit Jnhalt, 2 Blechflaſchen, 2 Schlüſſel, 1 Handwage,
1 gläſerne Milchflaſche, 1 Handarbeit (Bluſe), 1 Karton Brief
papier, Notizblock, 1 Hundeleine, 1 ſilbernes Armband. 1 Stoff
beutel, 1 Ledermappe, 1 Paar Glacehandſchuhe, 1 Spazierſtock,
i Geldſtück, 2 Stück Seife, 2 Bücher und 1 Buch mit Lederhülle,
betitelt: Hans Elderfing, von Jlſe von Stach. Eigentümer
haben ihre Anſprüche innerhalb 14 Tagen bei der Kaſſenſtelle
Nord, Seebener Straße 62, geltend zu machen.

Die Kreis-Fettſtelle teilt mit: Jm Saalkreiſe kommen
für die Woche vom 5. bis 11. November auf die Perſon der
Verſorgungsberechtigten 50 Gramm Butter zur Verteilung.
Jeder Schwerarbeiter erhält außerdem 25 Gramm Margarine.

Aus der Provinz.
Zum Kartoffelausfuhrverbot der Landkreiſe.

Kürzlich war von einem Beſcheid rn gemacht, der
dem Abg. Delius hinſichtlich der Milderung der Kartoffel-
ausfuhrverbote von der Reichskartoffelſtelle erteilt wurde. Es
bie darin bekanntlich, daß preußiſcherſeits dem Verlangen des
Reichsernährungsamtes, die Ausfuhr kleinerer freihändig
rkauſter oder geſchenkter Kartoffelmengen zu geſtatten, ent
ſprochen werde. Leider wird jetzt bekannt, daß eine Reihe von
Landräten nach wie vor die Ausfuhrerlaubnis auch für kleine
Mengen verweigern, z. B. diejenigen von Delitz ſch, Quer-
furt, Sangerhauſen, Langenſalza u. a. Man ſieht

wieder, daß Herr Batocki wenig vermag gegenüber der
acht der Landräte. Es iſt nunmehr Veranlaſſung genommen

worden, die Angelegenheit nicht nur der Provinzialkartoffel
ſtelle, ſondern auch dem Reichsernährungsamte zur ſchleunigen

m g ſt höchſt intereſſant, wos übern dieſem Zuſammenhang iſt höchſt intereſſant, was übe
eine andere Art der Kartoffelausfuhr der Kriegsausſchuß für
Konſumentenitntereſſen ſchreibt:

Angeſehene r 7 (Baſler Anzeiger, Berner
Bund) melden, daß ſetzt die erſten Ladungen deutſcher Kar
toffeln in der Schweig eingetroffen ſind und nunmehr täglich
weitere Sendungen erwartet werden. Wir wünſchen den
Schweigern die denkbar beſte Verſorgung. Aber weshalb von
Deutſchland aus eine ſolche Verſorgung zu einer Zeit in An
griff genommen wird. in der unſere eigenen Gemeindeverwal
tungen noch um jeden Zentner laufenden Bedarfs kämpfen
müſſen, darübex erwarten wir baldige Auskunft von der Reichs
kartoffelſtelle und dem Kriegsernährungsamt.

Kartoffelhöchſtpreiſe auch für Futterkartoffeln.
Bei dem Kriegsernährungsamt mehren ſich die Anfragen, ob

die Höchſtpreiſe für Kartoffeln, die durch die Bekanntmachung
des Kriegsernährungsamts vom 18. Juli 1916 (Reichsgeſetzbl.S. 696) feſtgeſetzt worden ſind, ſich auf alle Kartoffeln oder nur
auf ſolche ehe die auf Anweiſung der Reichskartoffelſtelle
als Speiſekartoffeln oder als Fabrikkartoffeln geliefert werden
müſſen. Es wird deshalb bemerkt, daß die Anordnung vom
13. Juli 1916 ſich auf alle Kartoffeln bezieht, und daß es daher
insbeſondere Un zu läſſig iſt, Kartoffeln zu Futterzwecken
zu höheren Preiſen zu verkaufen, als 4—— Mk. für den Zent
ner, d. h. als zu dem jetzigen geſetzlichen Höchſtpreis für Kar-
toffeln aus der Ernte 1910 beim Verkauf durch den Kartoffel
erzeuger.

Schkendis. Der Ausfall des Frühzuges ſtellt ſich
er als eine ſehr unangenehme Ueberraſchung für die
r.6,10

raus, die genötigt waren, früh den Zug ab Halle
an Leipzig 7,22 Uhr zu benutzen. Da dieſer Zug weg

empfiehlt die Firma Geschwister
Loewendahl ihre neu ausgeſtatteten
Schaufenſter, die klar erkenneg laſſen,

welche Artikel der fertigen Damen Bekleidung auch jezt noch alſo nach der neueſten Verfügung bezugſcheinfrei bleiben. Dieſe Orientierung iſt
perſtändlicher als gedruckte Liſten und wird dazu dienct, falſche Auffaſſung zu berichtigen.



T

Städtif T Weiten erſten l derm Engang S war durchet m e ab iftet. mar d emgle 50 zu fahren. n den n ſeine egenheit geboten e n Rauchgaſe veraus iſt, ihre Arbeiteſtätte ſo früh aufſuchen zu apnen e ſie ſich n größerem des des engung gelöfcht. Dann machte wen t en l
upi teilweiſe genötigt, ihre Arbeit niederzulegen. Die Fahrgäſte, Aufſicht des Vorſtan daß das Kind tot ſei. Der Junge an m Sehl
als die in eudit einſteigen und in die Vororte L fahren öffnet. Die von u im Bette. Die Frau wurde Sinai rVer- (wie L Wahren, Biederisſch), ſind noch be r Die Abgabe der hat dem Kinde den Hals durkſchnitier m Wohna0, troffen da ſie 22 Teil ſchon eine Monats darie re p. Sonnabend von angezündet. um wahrſcheinlich in den Flemmer er Tort ehe en 7 h n e e e e Mag dern iteungerſind wohnter ihre Arbeitsſtätten aufzuſuchen bemthen ver r än ver Kronen Zins ſchuldiger Fahrgäſte um nicht ſchon um 6 Uhr in Leipzig tatenlos wmher x der einen Anfalle von Wahnſinn fiel im Keine orden laufen die Elektriſche Außenbahn Leipzig. An das Preuß. Sieg in Straßburg der ſen drei Jahren er

StaatseiſenbahnBetriebsamt Halle geht nun die An ber andere Nnarbeuer her aVitte, um vielen Reiſenden Rechnung zu tragen, den Zug 27 te drei Perſonen ſchwer eine leichte iſt dem Fahrplan wieder einzuverleiben. este drei ein Ervedtem i erer B.auf eine Perſonalleiterin und ein Ervedient, ſind ihreend Ein gemaßregelter Pfarrer. Der wundungen erlegen.rich unter r Dru f vom i S Frahre 191 gsweiſe penſioni Win Kaſer hatte hier in Merſeburg im März d. J. an St. Viti Ver verhaftet Sie hatte am 4. Mai. dem Briefkaften der Redaktion.

e e e e e e e e e geren im de Selhe an den e gfraften der Redaktion.er T nri enle händlerver n e e e e. die er engen nicht angemeldet iſt. Sie ſon i nrner ampf it den Kirchengewaltigen in Darmſtadt getr vgeantenfrau uſt deran 2 eſe enden.jed danefA S nun S e der Ehegemeinſchaft klagte. mende Vorgang ſpielte r legte r Krieg 1. Durch die Aufnahme der Arbeit an ſich fallen die
eiert leiteten die Verwandten mit Darmſtädter Unterſtützung gegen J Polizeibureau ab. Obwoh e t r Zubilligung mil Jnvalidenrenten noch n i ch t weg. Wenn Sie ber die Arbei:
urch den Prediger das Entmündigungsverfahren wegen Geiſtes wird er doch zu 90 Mark Geldſtra J gBeferin erwies e danernd derrilen Kongen. wer bei riner erncen ärztlichegen kranſheit 73 u wen r Amte g. e Je gelegentlich etnes Streites ünterſuchung der Schluß gezogen werden, daß Sie nicht mehr

geſtellt. wurde e T inerlei t i t dieſem mit dem Hausſchlnſſel dermaßen invalid ſindNo ſuspendiert. Er wurde alſo, obwohl noch keinerlei Entſcheidung mit ihrem Hauswir fährlicher und einfacher Körperverledung egier- vorlag, gehaltlos gemacht; man de ihm auch ſofort die zu, daß ſie we gefähr t wurde Wegen Unter
r di legte ihm nahe, Merſeburg zu ver- u 60 Mark e verurteilt Amtliche Wetteranſage.ar e e Pfarrer win aber das Feld nicht ſo bald räumen. ſchlagung eines Poſtpaketes, das eine Se a Mitgeteilt von der Wetierdienſiſtelle Jtmenan.
d In einem öffentlichen Vortrage der von ſeinen freier denken- Paar Granatringe enthielt, wurde die Lan rs Poſtbote 9 r Ziemlich deiter, vorwiegende e er e e e hen den Leſiher Dir ickſal mitgeteilt. Seine hatte durch ein Verſe a Tun rocken, tagzert über Kirchenmacht und Wenſchenſchi rteäge rer ten Der Jarſorgeggling Sch. ſchon

8 wünſchen von ihm, daß er weitere Vo e ü Angeklagte hatte es behalten. cen Peiere Religionsanſchauung halten ſoll. oft vorbeſtraft, war des r r z m Arbeiter Sekret ariat, Halle (Saale).
r r Tr. A. c Im Hauſe der Gewertſchoſten, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.gödie Tage ſehen. als eine Frau aus Berli b ſie als wu e beim Diebſtahl einer Taſchenuhr auf dem Apeltſchen ſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

iften Kanlai n auf Sekſe r n e hrtnd Wer le eriappe Während wegen des erſten r rer er von zr hre Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
a Du an ded und mehrere Pfund Zucker bei ſich, die nicht klage fallen gelaſſen wurde, erhielt Sch. wegen des Uhrendieb-

doch mehr in den vollgepfropften Reiſekorb hineingingen. Was mag ſtahls drei Wochen Gefängnis.
nach dieſer Korb alles enthalten haben? Alle dieſe Waren hatte ſie Torgau. Zugverſpätungen, die jetzt leider häufig
den aus Eisleben mit Unterſtützung gefälliger Verwandter oder eintreten ſind die Arfache, wenn die Leſer des Volksblattes ihre
W er re e ekht. Wän Wtn Jan lernen 9e7 Zeitung jeht mitiewter verſpätet kekommen Die Leſer m 7 e oſt- Beſte ungenJ ge ſchäftchen emſig unterſtützt. Und dabei kann Eisleben doch ge gebeten, die unregelmäßige Zuſtellung nicht auf unſer Ver-

von wiß recht nötig ſeine Lebensmittel ſelbſt gebrauchen Uebrigens ſchulden, ſondern auf die gegenwärtigen ungenügenden Ver- irekter Zuſendung des
rühmte ſich die Frau noch, 36 Zentner Pflaumen eingekocht zu kehrsverhältniſſe zurückzuführen. Wir müſſen wünſchen und zwecks täglicher, direkter ZuſendungAm haben. Das muß ein echter Hamſter ſein. hoffen, daß die Vahnnnſchlüſſe bald wieder beſſere werden.

tags Kloſtermansfeld. Ein Kind umgefahren. Von der alli en Vol 2 a es
leilei önig i Siebigero eerie alen der Kriegswitwe Soroder vom Wagen erfaßt und Aller e richte man, nebſt Einzahlung des Bezugspreiſes von 80 Pf.

d unter den Wagen gedrückt. r n r zit ver Die Verpweüflungstat einer d e eeneh g. monatlich, mittelſt Poſt Anweiſung an denndes leicht am Kopf und Bein verletzt worden. in Wien hat ſich ein entſetzliches Drama
r dem Vaaen über das Sleis kaufen. etraf dieſer zuge kregen deſer Einzelheiten noch nig gang genau ſengeſelt Verlag Volksblatt G.m.b. H., Halle,urde Ermsleben. Ein Eiſenbahnunfall betraf dieſer J z d. Jn dieſem Hauſe wohnte die 38iährige Marie Haberler, ecke r r r r. r a agnbalbſahriges oder durch Zahlkarte an deſſen Poſtſcht ſo di einer Geſchäfts T t n. i Miete längere Zeit ime entergetegeen Shragſen halten. Der hilfs- ine a hte en ler T Man hat ihr ſchon vor- konto 16105 beim Poſtſcheckamt in Leipzig.
ſchen bereite Wärter ließ aber die Wegen noch durch, nicht Tr Im her eine tiefe Niedergeſchlegenheit angemerkt. „Sie hat auch oft (Zahlkarte iſt portofrei und an jedem Poſtamte erhältlich.)
re heranbrauſenden Hug achtegd. Glücklicherweiſe kamen die Jn. klagt, daß ſie ihre Wohnung nur ſchweren Herzens verlaſſen Adreſſe auf dem Zahlkartenabſchnitt genügt.
vage, ſaſſen des erſten Wagens, die durch den A nprall des u ſie wollte am le bleiben An dem Unglückstage Genaue Adreſſe au
rief Zugesheraus geſchleudert wurden, mit r e a nun aus der Wohnung dichter Rauch. Nachbarn ſprengten
toff davon, während vom folgenden Gefährt zwei Schwein die Tür auf. Die Wohnung war mit dichtem Qualm und

ſtock getötet wurden. T rülle, 2 We Jſtelle „Stadtvag.
Haarpflege-Räume

men esesder Kräuter-Behandlung,ung. Flora-Massage,rine. Gesichts-Dampfbäder,

in verſchiedenen Größßzen, in gezeihne, ongefangen Se US Vt.Gaskocher ſind zu haben in der Neuheiten und ſern gestick U. e r
von 2.50 Mark an 957 Volksbuchhandlung,

db 8, fer G. Brose, W Ilerrh. bar Moderne Gedeche in neuer Aufzeichnung
Es 4o 7gi a h in k Gaornifur Rose auf veissemK Mode-Zeitüngen volrzbechble. Goernitur Rose auf dunkel- Gornitur Blumenranke Go

f weissem Leinen lLeinen, Kreuzsfichent grauem Rips-Stoff, Plottstich au 15von ilien Nachrichten. 4am 310 5 De 7575leine Dece 6060 Decke 75 cm, rund 75 1075 150/150ſie Naohruf Dese 7575 4 Oede 50/80. ovel 3 e 50der 2 750 1800 ehe 60420. 41e Sein letter Punſ er ein ine gederſeben, Deche 160/1600 Decke 160/160 9 zffel ollte n 00igen Allen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß äuer 5 leufer 4 läufer 9mein guter Mann, meiner kleinen Kinder lieber und korgey 25 750 Ken 2über Vater, der ſturmRekrut ſt „Neg Kredemreche 7 Zufeideden C r 1 n etclun den T. 1290 850 (000 550 00ember an der nKar Tod ne er Straminkissen in Kranz- oder Straußmusfern Jglich ReuBurrdorf, den 1. e ne u d K fich-, Lochsfichereiener er enen: i i ZSS B. C r. Besondere Neuheiten in Plaffstich, Richelieu, Sudan, Smyrna -Kreu
An nd immer geglaubt,e.

s

mmer enmjamnWBerichtigung. ru
in Die Beerdigung des Maurers Wilhelm Haack Grosse Ulrichstrasse 22-23. a
m findet wicht nachmittags 3 Uhr, ſondern vormittass ringe lene e Se Vekein Agerzlehelineen rig Seaus Kernleder zuſammeng Alter Markt II.a winnen Slernüent, erden Korizläemshratigcher Verein D Zweigvereis Raile. eingetragene Genohenſchaft mit beſchräntter Haſtoflicht es90 J. Ste

für Halle und den Kaut. Naohruſ K Die Auszahlung der Rückvergütung erfolgt: Wchnu g.

e Mitgliedern zur Kennt u Wffel Am 2. e. Mts. verstarb nach nie das unſer Am Mittwoch den S. November 1916, re W
ger e Meer e uminags S 12 Uhr in Lager W in Gerbſie and in der Gaktenſtadt am Mühlrainſich t Wilhelm Haack 6 in Lager 14 in Zum 1. April 1912 ſind in der ich eingerichteteſich Iaurer und nachmittags 2 6 Uhr in Lag (Julius Kühnſtraße 2e.) 46 neuzeitlich eingerical Haaek Biuwgetöitang verſagen Hettſtedt. Zwei und Dreizimmerwohnnngen TWilhelm aab Ehre ſeinem Andenken Wir erſuchen unſere Mitglieder, die ihnen zuſtehenden Beträge u vermieten, von denen eine Anzahl an Jnhaber von Jnvaliden

it gegen Abgabe der Quittung über die ab 3 des Verſicherungsanſtalt) abgegebene im Alter Von 59. Jahren. zur feſtgeſetzten Zei s Sſtelle zu erheben, in karten (Berſicherte der Landes 2 bis
er Ehre seinem Andenken! Sag v er en n Verleee werden muß. Bewerber auf dieſe Wohnungen wollen e Sonnx 2729 Der Vorstand dir e welcher die abgeli t Der Vorſtand. November t z r ken im Bau

en tag, 5. November. mitbringen.Dio ſndet Montag b Thaerſtraße 28, melden und ihre Jnvalidenkarteen e Aneiohte-Postkarten u Bauverein für Kleinwohnnngen.iſt des Sad- Friedhofes ans eiatt. a Dio Volks Buohbandiung. v62



Amthſche Bekanntmachungen. Bekanntmachung.
n Kommunalverbande ſtehen

Bekanntmachung. a
Feſtſtellung von Schwerarbeitern.

Weit über

mit der gieichen do nin den nenesten, nur dentsehen Moden.

Haupt Proislagen:

Merren- Herren-Vlster
Ulſter oder -Veoberzioher

n ſch e Doden arin ſchwarzen, brau junge Herren, in bulga
Halle, den 3. November 1916. Der Magiſtrat. nen, blauen und riſchgrün und Wiener

B P r daſen. in rGlockenform mit Quetſchfalten gelben, graublauen unekanntmachung. Quetſchfalten und oder glatten onftigen Modefarben, mit

Leverwurſt Verkauf. Gürtel J oder ohne QuetſchfaltenAm Montag, den 6. November, wird auf dem ſtädtiſchen Stück 25 50 Stü 29 50 Stück 32 50
Markte an der Talamtſchule aus ausländtſchem Fleiſch hey nur nur nure e e guteeiſchkarte und zwar ber gen die ſäm e 5 3Woche vom 8. bis 12. November gültigen Fleiſchmarken um Herren Pelerinen und Bozener Mäntel
Bezuge. Auf jede der Fleiſchmarken können 50 Gramm Wurſt Hauptpreislagen D. 50, 15 und 20 Mark das Stück.

Auf alle Artikel 5 Prozent Rabatt.
Bitte gefl. die Preiſe in den Schaufenſter-Auslagen zu

entnommen werden.
Der Magiſtyat.

Zum Zwecke der Feſtſtellung von Schwer arbeitern Pferdehalter, die Gerſten
werden alle induſtriellen und gewerblichen, auch 6. bis 8. Novemberdert d. J. im Di

mittags von 8 bis 1 Uhr, ausgefertigt. Pferdehaltern, denen
bereits Gerſtenſchrot zugeſtellt worden iſt, können ugsſcheine
über etwa noch vorh ne Mengen vom 9. Nov an er
halten.

t beträgt 24:85 Mk.,

ſtaatlichen und ſtädtiſchen Betriebe aufgefor
ſpäteſtens bis zum 7. November dem Magiſtrat (Stadt-
ernährungsamt) die Zahl der in ihrem Betriebe be
ſchäftigten Schwerarbeiter, nach folgenden Gruppen ge
„ordnet, bekanntzugeben: Der Preis für den ZentnerHierbei k 18 e iter i t: A GerftenſchroHierbei kommen als Schwerarbeiter in Be für den Zentner Eiweißſtrohkraftfutter 28,55 Mk.
A. Schwerarbeiter im engeren Sinne (Schwerſt-

arbeiter:1. Berg arbeiter unter Tage;2. Arbeiter an den Koksöfen (nicht aber in den Neben
gewinnungsanlagen)

in der Groß-Eiſenindu-3. Feuerarbeiter
ſtrie, insbeſondere
a von den Arbeitern in den Hochöfen: Gichter,

Schmelzer, Schlackenarbeiter und ſonſtige Ofen-
arbeit ſowie Gießbettmacher und Arbeiter bei den
Winderhitzern,
von den Arbeitern an den Stahlwerken: Ar-

beiter an Konvertern und MartinOefen, ſowie an
Elektroſtahlöfen, Gießgruben- und Wärmgruben-
arbeiter, Kranführer in Oefen und Gießhallen ſowie Halle, den 4. November 1916.

über den Wärmegruben, beachten.c n den Arbeitern h n v s Bekanntmachung. Sämmtliche Waren ſind durch recht-
Preßwerken: Walzer und Arbeiter an aärm- 2 j iund Glühöfen ſowie Arbeiter an Hammern u. Preſſen, Abholung der Winterkartoffeln. zeitigen Einkauf noch ſehr preiswert.

M von den Arbeitern in Eiſen- und Stahlgieße- Am Montag, den 6. November, vormittags non 8 bisreien ſolche, die am warmen Metall arbeiten, alſo 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 4 Uhr können diejenigen Per- O m S G
Schmelzer, Gießer und -Former; W d dem 4 ädtiſchen 3 la hof r e

z. von den Arbeitern in der Munitionsinduſtrie abholen, deren Bezugsſcherne in der unteren rech n Ecke mitſolche die den unter 3. wufgeführten Arbeiterkategorien den Nummern 101 bis 200 mit Blauſtift verſehen ſind. Die nur 14 Marktplatz 14. di
entſprechen, insbeſondere Arbeiter an Preſſen, Wärm- Bezugsſcheine ſind abzugeben. r Verkauf nur gegen Bezugsschein. z
und Glühöfen, ſowie in der Härterei z Halle, den 4. November 1916. Der Magiſtrat. co5. Arbeiter in Zink-, Kupfer- Akuminium- und Hſonſtigen Metallhütten, ſowie Arbeiter in
Glashütten, ſoweit ihre Arbeit der Arbeit der
unter 3. aufgeführten Arbeiterkategorien gleicht;

6. ſolche Arbeiter der che miſchen Großinduſtrie,
die unter ſehr großer Hitze oder ſchädlichen Gaſen be-
ſonders zu leiden haben;
Schmiede, Ofen- und Hammerleute der

S s Schuhwarennaus.
z

SWe
Maſchinen- und Kleineiſeninduſtrie, ſoweit rſie für den Kriegsbedarf arbeitet;

8. Keſſelheizer in den zu 1. bis 7. genannten Jndu T. vſtrien; ausgenommen ſind jedoch Heizer, welche eine e würeti t eFeuerung r mechaniſcher Beſchickung oder eine Gas- annen- n 0 u In e e AIICM- In le z

feuerung bedienen; i u9. ſolche Arbeiter in den zu 1. bis 7. r v Jnduſtrien, in Chromleder, 4 in Ross-Chevreau und Rossbox,
ſowie Keſſelheizer, die an ſich nicht unter die reren irre mit Derby- und Lackkappe, geaufgeführten gatderien guyanen Tuard e. aperr e el mit Derby- und Lackkappe elegante Form 2
mäßig in Tag- und Na i arbeiten.B. Schwerarbeiter im weiteren Sinne (alſo außer 1 Boxkulf, Chevreu 17 75 9

den bereits zu A. angeführten Gruppen): 2733 vund lLacklecder

itschwarzen, grauen an braunen Einsatzen Lederstiefel Mit Holzvohlen
1. diejenigen, welche regelmäßig (nicht nur in perio-

diſch wiederkehrenden Zeiten) eine Arbeit leiſten, die
nur mit einem Aufwande ſtark erhöhter Körper-
leiſtung zu bewältigen iſt (z. B. ſtetes Tragen ſchwerer

M

Kinder -Stlekel

Laſten); um2. Nachtarbeiter, wenn ſie regelmäßig wenigſtens in Boxkalf und Rindbox in nur modernen Formen in gefälliger Form

s Stunden nachts d. i. in der Zeit von 8 Uhr nabends bis Uhr lich anſcheit rerrichtep 27/30 31/35 ev 27/30 31/35 pe(nicht gehören hierher Wächter, Aufſeher, Kranken- ne e 120 I Vorfeihaft gen Peien. G 7a. Arbeiter, welche durch längere Zeit, nicht bloß ge delegentlich, mehr als 10 Stunden täglich ar- e Sbeiten; e r J tezähle e 5 engere Dantoffel, Hausschuhe und vämtliche Winter- Artikel zu bekannt bilBgen Prelsen.

Zeit vom Heimatsort abweſend iſt. 2 Kr Kr
Jn den Berichten, welche zufolge Bekanntmachung vom

heutigen Tage über die Zahl der in Halliſchen induſtriellen und
gewerblichen Betrieben beſchäftigtgg Schwerarbeiter zu er
ſtatten ſind, iſt außer der Zahl der eiter noch anzugeben:

Achtung Hausfrauen! (eh Mann im den nen

7227 t J rg Fetre t er Arbeller Der Gefamtetegſchaſt ver 100 Kilo Strump wolle 160 Mk. 100 Kilo Neutuoh 100 Rilc.

by unverheiratet t 100 ODriginak- Lumpen 15--30 Knochen S aim Alter unter 18 Jahren ſind 100 Papier- Abfälle z 00 Zeitungen u. Böächer G r e eit
Endlich iſt die Zahl der Fa iklien angehörigen alle Sorten Felle und Rosshaare r höchste Tagespreise. 7 4 Frdes verheiraten Arbeiter e m emſorehenher Seife 2122 Hoie auf Wunsch auch selber ab. u r g 5232 2377 S
ie Angaben der Arbeitge r 33 aunbenstrasse Spezial-Institut,nachgeprüft werden. Paul Gümtha a Rohprodukten, Hof, hinten links ſeDie dem Kriegsbrotausſchuß auf beſondere Aufforderung Aas Wird gtrong rot gewogen S Poſtſtraße 9110 5erſtatteten i W r der e 9 gewogenAnzeige an das Stadternährungsamt gemäß dieſer Verordnung. 7 2916.iſſentlich oder fahrläſſig unwahre Angaben Gegr. 1816 Tel deunterliegen der Beſtrafung nach der Verordnung des Reichs 22 2kanzlers vom 26. Juni 1916 und den Bekanntmachungen über V ö z r p e eiſe

die tung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs- Für die langen Winterabende Wrege ung. n zahlen für 2730 Vakle, den 3. November 1916. Der Magiſtrat. empfehle 2 anBekanntmachung Lumpen 100 e 20. 00 Neutuch 10 a 100. 00 Modellierbogen
er

(Strumpfe 100 100 Kilo A Me ehe emg Wolle t An 160. 004 Knochen t lebe Wege e atteBeſtandsanmeldung über Dierglasdece t Mansfelderstrasse 29, Hof rechts nkleidepupver eits Zi i d. M. G slokal Rat iffe,re u Se e ehe re Rost Goedecke, eng a.Halle, den 2. November 1916. Der Magiſtrat. Alvin n ſtets t Lager.on te eBekanntmachung. GErd heit e inArbeitsmarkt erſtraßeEs können dem hieſigen Kommunalverbande vorausſichtlich w mr C 4 24 Schmeerſtraße 24. 9
noch einige Wagen inländiſche Torfſtreu überwieſen werden. 77Da in den Frühjahrsmonaten auf eine Lieferung von Torf- ſowie 955 F l h ſ J Dre ist geren net r r Be x Ba il g8arbe ter ormer e r ne wert Id ür die Frühjahrsmonate n 1 Herzuſtellen. 3 S h f jederzeit zu günſtig edingVeſtelungen auf Torfſtreu werden im u u Drey emen u. u t leoers n c 2590 I Küegohechächgte v
d W angen mer 62, vormittags von 8 bis 1 Uhr, ent hej angemeſſener Bezahlung und feldmäßiger, vollſtändig C. A. Callm, za rtere F.

t 1 Nee ed Bekanntmachung. geſucht. L r Ahr, Glaſer und Tiſchler Vortrag t S Sekretär
g. im ewe a au ar ſtellt ein 2720s r geatge Per Woche S s bis ft s Moritz Hommel, Geiſtſtraße 19. Gibt Auskunft über die An-

12. November 1916 (16. Woche) folgendermaßen geregelt t n R ſprüche der im re und Swer S d en h empher In r eure Kriesedienn sſadioſen venge, welche an die K abg Heſt nur debeſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haus un areurean hr e der Fettkarte ergibt. 757 t ein Herm. Lücke, 67 Brunnenstr. 22. für dauernde Arbeit t S Zu haben in der de
Der Verkauf beginnt am Dienstag den 7. November. Er Max Welz, Landwehrſtr. 7. Volks Buchhandlung gr
erfolgt auf Grund des für die 16. Woche gültigen Abſchnittes T mder Fettkarte in den Geſchäften, in deuen die Käufer in die 966 Gesucht werden per sofort Halle a. d. S., Harz 42/44 lu
Wer Betia n e we kauf den Abſchnitt der 16. Woche oder durch die deDer Verkäufer eim Verkau ſch. Wocke e 150 fücht. Fleischer e e tieumerken. Die abgetrennten ſi ndelteaneeeee tet n Stoc, Zimmer 26, I. d en .Ziegelei Nietleben, r Jag, den 13. November, abzuliefern. e J rtt ilitar Urlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter- Heine 8 Konserven Hulhberstackt öbeltransporte Violin, Mandolin, Klavier u. ge
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule). o Fabrikc, a bert Achermann Mühlberg 10, Gitarre Unterricht erteilt 0 a
Halle, den 4. November 1916. Der Nagiſtrat. a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 2011.(2827 2376 Auguſt May, Torſtr. 49. vo

h
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